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Telephon⸗Auſchluß Nr. 3. 


nſertions⸗Aufträge an alle auswärti 
N f die Expedition dieſer 


Nr. 24. 


Praktiſcher Antiſemitismus. 


Ein einigermaßen in die Verſenkung gerathener 
Hauptmatador des Antiſemitismus hat kürzlich den 
Ausſpruch gethan, daß ſeine Saat in Oeſterreich 
und Frankreich beſſer aufgegangen ſei, als bei uns, 
wo die Antiſemiten andauernd ſchlechte Geſchäfte 
machen. Das iſt ein Lob für Deutſchland. In 
Frankreich hat die heutige antiſemitiſche Bewegung 
nur die Veſtimmung, die Aufmerkſamkeit abzulenken 
von dem Juſtizmorde, der begangen worden iſt, und 
von dem Augiasſtall der Korruption. Wie man im 
Mittelalter, wenn die Peſt ihren unheimlichen Zug 
durch die Lande machte, im Unklaren über die 
Urſachen der Seuche und erbittert über ihre Ver— 
heerungen, ſchlankweg die Juden der Brunnen— 
vergiftung beſchuldigte, ſo hat dieſe treffliche Methode 
ſich in veränderten Formen bis heute erhalten. 
Gilt es, einen Sündenbock zu ſuchen, ſo iſt der 
Jude ohne Weiteres für dieſen Zweck willkommen 
und die Sache iſt gemacht, ehe man ſich's verſieht. 

In Wien, wo die chriſtlich ſozialen Antiſemiten 
im Namen der Rechtlichkeit gegen Korruption und 
Verjudung gekämpft und geſiegt haben, kommt das 
ganze Heuchelthum des Antiſemitismus in einer ſo 
plaſtiſchen Vollendung praktiſch zur Erſcheinung und 
Geltung, daß man vom kulturgeſchichtlichen und 
humanitären Standpunkt aus beinahe dafür dankbar 
ſein könnte. Dort vollzieht ſich der Prozeß der 
Entlarvung des Antiſemitismus langſam, aber mit 
ſo überwältigender Sicherheit, daß die Rück. und 
Nachwirkungen der Wiener Erfahrungen auf die 
fernere Entwickelung oder Rückentwickelung des 
antiſemitiſchen Treibens nicht ausbleiben anne 
Mit knappen Worten läßt ſich heute die Lage in 
Wien ſo bezeichnen: Die Autiſemiten haben einen 
Kreuzzug gegen die Liberalen, die „Juden nn 
Judengenoſſen“, unternommen unter der Be 
ſchuldigung, daß die Liberalen in der Stadt. 
verwaltung eine Korruption etablirt und aufrecht 
erhalten hätten, und daß die Juden von poruhereln 
unreell, ausbeutungsſüchtig und e 
Dieſer Kreuzzug hat Erfolg gehabt. Die Autiſe⸗ 
miten find ans Ruder gekommen. Und mm thun 
ſie und ſind ſie das, was ſie Liberalen und Juden 
vorgeworfen haben, in verſtärktem Maße. Nur mit 
einem kleinen Unterſchiede noch. I ö 

Die Liberalen haben nämlich alle Zeit darauf 
gehalten, die Stadtverwaltung frei zu halten bon 
beſcholtenen, anrüchigen und unanſtändigen Indivi 
duen. Und gerade ſolche Individuen ſpielen an 
„praktiſchen“, herrſchenden Antiſemitismus eine 
hervorragende Rolle. Wir greifen Einen heraus! 
den Reichsraths⸗ und Landtagsabgeordneten und 
Gemeinderath Schneider. Er hat ſich als bezahlter 
Agent der Chriſtlich⸗Sozialen fo ſchön ernährt, daß 
er ſein Mechanikergewerbe an den Nagel hängen 
und auch auf das Stempel⸗ und Stimmzettel⸗ 
fälſchen, immerhin eine riskante Beſchäftigung, ver⸗ 
zichten konnte. Dieſer Rentner hat als Freund 
und Vertrauter des Wiener Bürgermeiſters, Dr. 
Lueger, und als Gemeinderathsmitglied einen er⸗ 
heblichen Einfluß auf die Gemeindeverwaltung. und 
da hat ſich denn Folgendes ereignet: Wien braucht 
ein ſtädtiſches Gaswerk. Es fand ſich eine 
prächtige Offerte: Die engliſche Gasgeſellſchaft er⸗ 
klärte ſich bereit, der Gemeinde das Gaswerk und 
das geſammte Röhrenwerk der Stadt für achtzehn 
Millionen Gulden zu überlaſſen. Statt zuzugreifen, 
beſchloß man die Einrichtung einer neuen Gas- 
anſtalt für 30—40 Millionen Gulden. Warum? 
Darum? ... Plötzlich entſann ſich auch Herr 
Schneider ſeiner alten Thätigkeit als Mechaniker, 
ließ ſich ſchleunigſt mit einem Anderen zuſammen 
als neues Geſchäft für Gasmeſſer und Gasmeffer- 
beſtandtheile ins Firmenregiſter eintragen und er⸗ 
hielt theils für ſich direkt, theils für eine Kartell⸗ 
firma, mit der er unter der Hand „arbeitet“, die 
Lieferung von 62720 Stück naſſen und 38160 
trockenen Gasmeſſern. Macht 2% Millionen Gul. 
den. Der Gewinn fließt größtentheils in die Taſche 
des Gemeinderathsmitgliedes Schneider, des Intimus 
des Bürgermeiſters. a 8 

Das iſt ein Geſchäft, das bringt noch was 


Aber wie es mit der angeblichen „Korruption“ 


ein! 
unter deren 


der liberalen Partei ausgeſehen hat, u 9 55 
Regime derartige Dinge denn doch nicht möglich 
waren, und welche wüſte Korruption die Herrſchaft 
der Antiſemiten heraufgeführt hat, davon kann man 
ſich jetzt ein Bild machen. Wenn die deutſchen 
Antiſemiten mit Neid auf Oeſterreich, auf Wien 
hinblicken, ſo können wir es ihnen nicht verdenken. 
Sie ſind Freunde voller Krippen, und während ſie 
vorgeben, gegen Unreellität anzukämpfen, gilt mir 


en Zeitungen vermittelt 
Zeitung. 


das große Wecken. 


Non olet, es riecht nicht. 


Kaiſers Geburtstag. 


Der Geburtstag des Kaiſers iſt im Reiche in 
der üblichen Weiſe gefeiert worden. Mehrfach war 
der Erwartung Ausdruck gegeben worden, daß aus 
Anlaß dieſes Tages Begnadigungen, namentlich 
von Verurtheilten in Majeſtätsbeleidigungsprozeſſen 
erfolgen würden. Dieſe Erwartung hat ſich indeß 
nicht erfüllt; eine Sondernummer des „Reichs— 
anzeigers“ meldet zwar verſchiedene Rangerhöhungen 
und Ordensverleihungen, aber nichts von Begnadi— 
gungen. Es erhielten u. A.: Den Wilhelm— 
Orden die Rittergutsbeſitzerin Frl. v. Kramſter 
auf Muhrau, Kr. Striegau, Geh. Kommerzienrath 
Krupp in Eſſen und der Aufſichtsrathsvorſitzende 
der Höchſter Farbwerke Dr. Lucius in Frank— 
furt a. M. Das Großkreuz des Rothen 
Adlerordens mit der Königl. Krone: Der 
Oberſtkämmerer Fürſt zu Hohenlohe Oehringen, 
Herzog von Ujeſt.. Den Rothen Adlerorden 
I. Klaſſe mit Eichenlaub: Staatsminiſter Staats- 
ſekretär Graf Poſadowsky; den Kronenorden J. Kl. 
Generalintendant Graf Hochberg; den Kronen— 
orden II. Klaſſe der Leibarzt der Kaiſerin Dr. 
Zunker. Aus den Reihen der Offiziere erhielten 
unter Anderem: die Krone zum Großkreuz des 
Rothen Adlerordens mit Eichenlaub und 
Schwertern am Ringe Generaladjutant General der 
Jufanterie v. Winterfeld, das Großkreuz des 


Rothen Adlerordens mit Eichenlaub und 
Schwertern am Ringe und der Krone: der 
kommandirende General des XIV. Armeekorps 


v. Bülow und der kommandirende General des 
XIII. (Württembergiſchen) Armeekorps v. Lindequiſt; 
den Rothen Adlerorden J. Klaſſe mit Eich en— 
laub der Kriegsminiſter Generallieutenant v. Goßler. 
— Der Direktor der Staatsarchive und des 
Geheimen Staats⸗Archivs Dr. R. Koſer wurde 
zum Hiſtoriographen des preußiſchen Staates ernannt. 
Schon in aller Frühe hatte ſich geſtern in Berlin 
in der Umgegend des Schloſſes eine zahlreiche 
Menſchenmenge eingefunden, der ſich ſpäter noch die 
Schuljugend zugeſellte. Die Stadt prangte im 
Fahnenſchmuck. In den Schaufenſtern ſah man 
prächtige Dekorationen. Um 8 Uhr früh blieſen die 
Gardeküraſſiere Choräle vom Schloß, alsdann folgte 
Der Kaiſer nahm zuerſt die 
Glückwünſche in der engeren Familie und ſpäter die 
des engeren Hofes entgegen. Um 10 Uhr erſchien 
die Kaiſerin Friedrich zur Gratulation und nach 
ihr die Fürſtlichkeiten, darunter die Könige von 
Sachſen und von Württemberg und die Prinzen 
und Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes. Hieran 
ſchloß ſich der feierliche Gottesdienſt in der Schloß— 
kapelle, bei welchem der Geueralſuper ntendent Dry- 
ander die Predigt hielt und dem eine glänzende 
Verſammlung von Fürſtlichkeiten, Botſchaftern, 
Miniſtern, der Generalität, der Admiralität und 
der Hofchargen beiwohnte. 

Nach Beendigung der kirchlichen Feier fand die 
Cour im Weißen Saale ſtatt, an welcher die 
Kaiſerin, die Kalſerin Friedrich, die Königin von 
Sachſen und die fürſtlichen Damen nicht mehr 
Theil nahmen. 

Um 12¼ Uhr begab fi 
nach dem Zeughaus, vom Publikum ſtürmiſch be- 
grüßt. Er ſchritt die Ehrenkompagnie ab und 
wohnte dann der großen Parole auf dem Lichthof 
des Zeughauſes bei. 

Die Frühſtückstafel im Schloſſe fand nur im 
Familienkreiſe ſtatt. Die Kaiſerin Friedrich hatte 
Einladungen zu einer Frühſtückstafel an die hier 
anweſenden Fürſtlichkeiten erlaſſen. 

In der ganzen Stadt wurde die Feier des Ge— 
burtstages des Landesherrn überall feſtlich begangen. 
In der reichgeſchmückten Aula der Univerſität hielt 


der Kaiſer zu Fuß 


Profeſſor Wilamowitz -Möllendorff die Feſtrede; auch 


die Akademie der Wiſſenſchaften ſowie die Akademie 
der Künſte hielten Feſtſitzungen ab. Die techniſche 
Hochſchule, die Bergakademie und die landwirthſchaft⸗ 
liche Hochſchule hatten bereits geſtern Feiern ver— 
anſtaltet, während die thierärztliche Hochſchule heute 
in der decorirten Aula den Tag feſtlich beging. 
In den Schulen fanden Feſtakte ſtatt. Viele Ver⸗ 
eine begingen den Tag durch Lieder-Vorträge, Muſik⸗ 


aufführungen und Feſtkommerſe. Die parlamentari- | 


ſchen Körperſchaften hielten ebenfalls Feftfigungen ab. 

Am Nachmittage fand beim Reichskanzler Fürſten 
Hohenlohe ein Diner von 80 Gedecken ſtatt, wozu 
das diplomatiſche Korps und die vortragenden Räthe 
im Auswärtigen Amte geladen waren. Im Laufe 
der Tafel brachte der italieniſche Botſchafter als 


Räthe vierter Klaſſe erhalten. 


Inſerate 


Tageblatt. * 
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kein 75, 


kanzler N 
hieſigen Hofe vertretenen fremden Souveräne und 


Staatsoberhäupter. Nach der Tafel begaben ſich die 
Gäſte zur Feſtvorſtellung in das Opernhaus. 

Die Illumination am Abend verſprach nach den 
umfaſſenden Vorbereitungen glänzend zu werden. 

Der Reichstag feierte den Geburtstag in ſeinen 
reichgeſchmückten Feſträumen. Den Toaſt auf den 
Kaiſer brachte der Reichstagspräſident Frhr. v. Buol— 
Berenberg aus. N 

An den ausländiſchen Höfen wurde der Geburts— 
tag ebenfalls durch Feiern begangen. 


Aenderungen in den Rangklaſſen. 

Die Sonderausgabe des „Reichsanzeigers“ ver— 
öffentlicht einen Erlaß, welcher beſtimmt, daß 
Landrichter, Amtsrichter und Staatsanwälte 
zur fünften Rangklaſſe der Provinzialbeamten ge- 
hören; ein Theil derſelben, aber nicht über die 
Hälfte, kann zum Landgerichts, Amtsgerichts- oder 
Staatsanwaltſchaftsrath vorgeſchlagen werden; 
die Letzteren gehören zur vierten Rangklaſſe. Fortan 
kann der Hälfte der Diviſions-, Gouverne— 
ments- und Garniſon Auditeure die vierte 
Rangklaſſe verliehen werden. Die Maſchinen- 
Inſpektoren gehören der 5. Rangklaſſe an; nicht 
über der Hälfte der Bau- und Maſchinen⸗Inſpek⸗ 
toren kann der Charakter Baurath mit dem Range 
der Räthe 4. Klaſſe verliehen werden. Der Hälfte 
der Gewerbeinſpektoren kann der Rang der 
Käthe vierter Klaſſe verliehen werden. Die 
Spezialkommiſſare und Oekonomiekommiſſare 
gehören der fünften Rangklaſſe an, ein Theil kann 
den Charakter als Oekonomierath erhalten, nicht 
über die Hälfte der letzteren kann den Rang der 
Als Profeſſoren 
charakteriſirte Oberlehrer können den Rang der 
Räthe vierter Klaſſe erhalten. Die Leiter von 
ſtattlichen Baugewerk-, Maſchinenbau- und 
ſonſtigen Fachſchulen führen die Amtsbezeichnung 
Direktor und gehören der fünften Rangklaſſe an. 
Die die volle akademiſche Bildung beſitzenden 
Lehrer der vorbezeichneten Anſtalten führen die 
Amtsbezeichnung Oberlehrer und gehören der fünften 
Rangklaſſe an; bis !/s derſelben kann den Charakter 
als Profeſſor mit dem Range der Räthe vierter 
Klaſſe erhalten. 


Verordnung betreffend das Schülerrudern. 
Die Extraausgabe des Reichsanzeigers enthält 
ferner einen Erlaß über eine zweckmäßige Ein— 
richtung des Schülerruderns in Berlin, wobei nach 
folgenden Geſichtspunkten zu verfahren iſt: 

1) Die Schüler ſind von den Rudervereinigungen 
Erwachſener grundſätzlich fernzuhalten. 

2) Die Ruderübungen der Schüler ſind durch 
einen ruderſportlich vorgebildeten Lehrer und einen 
erfahrenen Arzt zu überwachen. 

3) Bei Wettrudern iſt die Oeffentlichkeit aus- 
zuſchließen. Nur beſonders eingeladene Angehörige 
und Freunde der betheiligten Anſtalten und Schüler 
können zu denſelben zugelaffen werden. 5 

4) Die Benutzung eigentlicher Rennboote iſt 
nicht geſtattet. Bei Wettfahrten iſt die Ruderbahn 


auf 1200 Mtr. zu verkürzen. 

5) Am Wettrudern dürfen nur Schüler der 
Prima und Oberſekunda theilnehmen. 

Zwecks Durchführung dieſer Geſichtspunkte 


werden zur Beſchaffung eines eigenen Uebungsplatzes 
mit beſonderem Bootshauſe und Rudermaterial für 
ſämmtliche Berliner Schüler Rudervereinigungen 
35000 Mark aus dem Dispoſitionsfonds des Kaiſers 
zur Verfügung geſtellt. An die Stelle des bis. 
herigen Wanderpreiſes des Kaiſers werden zwei 
Kränze als Preiſe für das alljährlich ſtattfindende 
Wettrudern ausgeſetzt, der eine für die größte 
Rudergeſchwindigkeit, der andere für die beſte 
Leiſtung einer Anſtalt hinſichtlich der Ausbildung 
und der Zahl der rudernden Schüler. Die Preiſe 
verbleiben den ſiegenden Anſtalten. 


e e e, Se: i 
Die Extraausgabe des „Reichsanzeigers“ theilt 
ferner mit: Zu der Preisaufgabe. Ergänzung 


der Bronzeſtatue einen Knaben aus der 
Sabouroff'ſchen Sammlung, lieferten 30 Künſtler 
und eine Künſtlerin Konkurrenzarbeiten. Die 
Löſung der Aufgabe iſt durch keine dieſer Arbeiten 
erreicht. Der Kaiſer beſchloß, den ausgeſetzten Preis 
von 1000 Mk. nicht einer einzelnen Arbeit zuzu— 
erkennen, ſondern die Summe auf die verhältniß- 
mäßig beſten Arbeiten der Bildhauer Werner, Begas 
und Paul Peterich zu vertheilen. Der Kaiſer 
wünſcht, daß die beiden Künſtler zu einer engeren 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
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Konkurrenz für dieſelbe Aufgabe um einen neuen 
Preis von 1000 Mk. veranlaßt werden, deſſen Zu— 
erkennung ſich der Kaiſer an ſeinem nächſtjährigen 
Geburtstage vorbehält. Für den nächſten allge- 
meinen Wettbewerb um den Preis von 1000 Mk. 
beſtimmt der Kaiſer als Aufgabe die Ergänzung 
des unteren, vermuthlich von einem Gewande ver— 
hüllten Theils des in dem Herrenſaale der Muſeen 
aufgeſtellten Torſos der Aphrodite. 
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Die Vorgänge in Oſtaſien. 

lleber das Kiaotſchau-Gebiet, welches 
China an Deutſchland abgetreten hat, äußert ſich 
in einem in der „Tägl. Rundſchau“ abnedruckten 
Privatbrief ein Seeoffizier der Beſatzung wie folgt: 
„Das deutſche Land iſt nun nicht gerade ein 
Garten Eden. Oede Sand und Felſengegend, 
zackige Berge und Hügel, die nur ſtellenweiſe 
mit kleinen Kiefern bewachſen find, erbaulich 
ieht es eigentlich nicht aus, weunſchon es hin 
und wieder nicht an ein vaar hübſchen Punkten 
fehlt. Der ſpärliche, jetzt faſt ſteinharte Boden 
wird aber mit geradezu bewunderungswürdiger 
Arbeit von den Chineſen kultivirt, doch etwas 
Anderes als Gerſte und Klee habe ich noch nicht 
entdecken können. Und dennoch iſt das Land nach 
unſeren Begriffen ganz gut bevölkert; ein ſchöner 
großer Menſchenſchlag wohnt in einer Menge 
kleiner Dörfer, die über das Land zerſtreut liegen. 
Die kleinen Häuſer ſind vielfach aus Steinen er— 
baut — ein Beweis, daß die Bewohner auf heftige 
Winde rechnen. Thatſächlich haben wir auch acht 
Tage lang einen eiſigen Nordweſt gehabt mit 
Schneegeſtöber und kaltem Regen, oft von ſturm— 
artiger Stärke. Wir fühlten uns lebhaft an die 
heimathliche Nordſee erinnert, nur war der Ueber— 
gang ein wenig zu plötzlich.“ 

Wie nach den „Berl. N. N.“ verlautet, dürfte 
demnächſt ein Waſſerbaumeiſter nach Kiaotſchau 
geſandt werden. 

Tjau⸗tſchau-Bucht iſt die richtige Bezeichnung 
der deutſchen Pachtung in China, die offizielle 
Schreibung „Kiaotſchau“ iſt unrichtig. So wird 
in den „Hamb. Nachr.“ in einer von wiſſenſchaft— 
licher Seite ſtammenden Zuſchrift ausgeführt. Die 
Chineſen ſagen Tjau⸗tſchau, nicht Kiau- oder Kiao— 
tſchau, ebenſo Petjing, Nantjing, Jangtſetjang und 
nicht Peking, Nanking, Jangtſekiang. (Das ; ent: 
ſpricht hier genau dem ech in dem deutſchen Pro— 
nomen „ich“.) Der Ort, an dem die zwei deutſchen 
Miſſionare getödtet wurden, heißt Tſchangtja, nicht 
Tſchangkia, wie die Franzoſen ſchreiben. 

Der Kaiſer von Rußland hat ſich über den 
gegenwärtigen Stand der oſtaſiatiſchen Frage zu 
Offizieren des Preobraſchenskiſchen Regiments nach 
einer Meldung des „L. A“ wie folgt geäußert: 
„Ich wollte ſchon lange Ihrer Einladung Folge 
leiſten, doch lagen mir die Vorgänge im Oſten ſchwer 
auf der Seele, beſonders die Schwierigkeiten mit 
Japan. Jetzt hat ſich gottlob alles geklärt, keinerlei 
Konflikt iſt zu befürchten.“ 

Zur chineſiſchen Anleihefrage erfährt der 
Berliner Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ 
aus angeblich zuverläſſiger Quelle, wenn die 
britiſche Regierung feſtbleibt, werde China 
Englands Bedingungen für die Anleihe an- 
nehmen und Talienwan zum Freihafen erklären. 

Die „Daily Mail“ meldet aus Singapore, nach 
bis zum 11. Januar reichenden Berichten aus 
Tonkin werde ein franzöſiſches Geſchwader 
längs der Tonkinbucht zuſammengezogen, wo es 
Weiſungen für weiteres Vorgehen erwarte. Die 
Beſetzung Hainans ſei noch unbeſtätigt, es ſei 
auch nicht bekannt, ob franzöſiſche Kreuzer noch in 
Hoihau, dem nördlichen Hafen von Hainan, liegen 

Ueber die Kigotſchaubucht hat der Staats— 
ſekretär des Auswärtigen in der Budgetkommiſſion 
eine Anzahl Spezialkarten vertheilt. Aus der 
Spezialkarte, welche im Maßſtabe von 1 : 400000 
gezeichnet iſt, ergiebt ſich, daß das an Deutſchland 
abgetretene Land ſich beſchränkt auf die beiden 
Halbinſeln, welche nördlich und ſüdlich vom Ein- 
gang der Bucht gelegen find, und außerdem auf die 
Inſeln innerhalb der Bucht und die der Bucht im 


Meer vorgelagerten kleineren Juſeln. Von den 
letzteren iſt die größte Toloſan. Die Inſeln inner— 
halb der Bucht heißen Potato und Chipoſan. Im 


llebrigen verbleiben die Ufer der Bucht bei China. 
Zum erſten Male iſt auf dieſer Karte auch die 
Ausdehnung der Zone angegeben, innerhalb deren 
die chineſiſche Regierung Neuerungen von der Zu— 
ſtimmung Deutſchlands abhängig macht. Dieſe 
Zone hat einen Radius von 50 Kilometer. 


—— 


Politiſche Ueberſicht. 


Eine neue Marinetabelle des Kaiſers. 
Wie die „Nationalztg.“ erfährt, hat der Kaiſer 
eine Tabelle gezeichnet, welche die Seeſtreit⸗ 
kräfte Japans, Rußlands und Deutſchlands 
in Oſtaſien bildlich darſtellt. Vervielfältigungen 
dieſer Tabelle ſind den Admiralen und einer Anzahl 
höherer Marine-Offiziere zugewendet worden. Nach 
dieſer tabellariſchen Aufſtellung haben in den oſt⸗ 
aſiatiſchen Gewäſſern: Deutſchland 8 Schiffe von 
zuſammen 38326 Tons, Japan 14 Schiffe von 
70681 Tons, Rußland 11 Schiffe von 54243 
Tons. 


* 


* 

Zur Frage des Wahltermins. Die „Poſt“ 
hat in dieſen Tagen wiederholt verſichert, daß Be⸗ 
ſchlüſſe über den Zeitpunkt der Wahlen noch nicht 
gefaßt ſind. Dagegen begleitet die „Nationalliberale 
Korreſpondenz“ die Bemerkung, daß über die 
Termine der nächſten Wahlen noch keine Beſtimmungen 
getroffen worden ſeien, mit der nachfolgenden be⸗ 
achtenswerthen Ausführung: 

„Der Mittheilung des „Vorw.“ gegenüber, 
wonach die Reichstagswahlen für den Juli, die 
Landtagswahlen für den Oktober in Ausſicht 
ſtehen, möchten wir unſere Freunde im Lande 
darauf hinweiſen, ſich bei den Vorbereitungen 
für die Wahlen darauf einzurichten, daß zuerſt 
die Wahlen zum preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe, und dann erſt und zwar im Herbſt die 
Reichstagswahlen ſtattfinden — wenn keine 
Zwiſchenfälle eintreten. 

Unſeren Freunden können wir nur den Rath 
geben, die Wahlvorbereitungen möglichſt früh zu 
treffen. Wenn die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe 
früher angeſetzt werden als die zum Reichstage, jo 
geſchieht dies offenbar lediglich, um den Eindruck 
der Landtagswahlen, wo die Regierung verhältniß⸗ 
mäßig gut abſchneiden muß, noch für die Reichstags⸗ 
wahlen auszunutzen. . 

*r 

Zur kretiſchen Frage. Eine Konſtantinopler 
Drahtung des „Standard“ beſagt, die Lage ſei 
kritiſch. Rußland beſtehe auf der Kandidatur 
des Prinzen Georg. Der Sultan aber ſei ent⸗ 
ſchloſſen, Theſſalien nicht zu räumen, wenn 
ihm dieſe Kandidatur aufgedrungen werde. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Januar. 

— Die Stichwahl im Reichstagswahlkreiſe 
Homburg ⸗Koſel iſt, wie die „Pfälz. Ztg.“ mittheilt, 
auf den 29. Januar anberaumt. 

— Ahlwardt, von dem die Wähler in ſeinem 
Wahlkreiſe Friedland⸗Arnswalde nichts mehr wiſſen 
wollen, hat kürzlich in einer Berliner ſog. Volks⸗ 
verſammlung ſich ſelbſt als Kandidaten für den 
Wahlkreis Hagen-Schwelm aufgeſtellt und ver⸗ 
ſichert, er hofft dort den Freiſinn zu zertrümmern. 
In dieſer Beziehung habe er vor allem in der 
Stadt Hagen ſelbſt „ungeahnte Erfolge“ erzielt. 
Dort habe ſich ein Komitee der angeſehenſten Ein⸗ 
wohner zur Unterſtützung ſeiner Wahl gebildet und 
ihm bereits tüchtig vorgearbeitet. Dieſen Rodo⸗ 
montaden gegenüber konſtatirt die „Hag. Ztg.“, 
bisher habe noch keine einzige Perſönlichkeit von 
irgend nennenswerther Bedeutung es über ſich ver⸗ 
mocht, offen an die Seite dieſes großen Volks⸗ 
mannes zu treten. Ahlwardt hat ſogar in einer 
Verſammlung in Eppenhauſen die Dreiſtigkeit ge⸗ 
habt, zu behaupten, ein höherer Offizier habe ſeine 
Behauptung von der ſchlechten Beſchaffenheit der 
Löwe'ſchen Gewehre beſtätigt! 

— Das Aachener Disziplinargeriht erkannte 
geſtern gegen den wegen ſchwerer. Mißhandlung be⸗ 
kanntlich kürzlich zu Gefängnißſtrafe verurtheilten 
Schutzmann Winter auf Verſetzung in gleicher 
Amtseigenſchaft mit Gewährung der Umzugs⸗ 
gelder (!!), gegen den Schutzmann Voelgel, der 
gleichfalls zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt 
und aus dem Dienſt ausgewieſen worden war, 
wurde das Verfahren eingeſtellt. 

— Die Gemeindevertretung von Styrum hat 
mit ihren Beſchlüſſen zur Lehrerbeſoldungs⸗ 
frage kein Glück, denn am Dienſtag war es das 
fünfte Mal, daß der Gemeinderath dieſe Sache be⸗ 
handelte. Erſt waren ein Grundgehalt von 1500 Mk. 
und Alterszulagen von 200 Mk. feſtgeſetzt. Da 
dieſe Sätze nicht in Einklang ſtanden mit denen 
anderer Gemeinden und Städte in hieſiger Gegend, 
ſo wurde dieſer Beſchluß rundweg abgelehnt. Nach 
weitern dreimaligen Berathangen war man endlich 
auf 1400 Mk. Grundgehalt und 200 Mk. Alters- 
zulagen heruntergekommen, aber dies war noch zu 
hoch; die Regierung ſchlug 1350 Mk. Grundgehalt 
und 180 Mk. Steigeſätze vor. Heute blieb man 
trotzdem auf 1400 Mk. Grundgehalt beſtehen, 
ermäßigte die Steigeſätze auf 180 Mk., erhöhte 
aber die Miethsentſchädigung von 300 auf 350 Mk. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Wiener Tſchechen werden immer 
herausfordernder. Die dortigen tſchechiſchen Vereine 
fordern ihre Mitglieder auf, ihre Steuererklärungen 
tſchechiſch abzufaſſen, damit in die Steuerkommiſſio⸗ 
nen Tſchechen gewählt werden müſſen. Ferner ſoll 
für Niederöſterreich ein tſchechiſches Wahlkomitee 
eingeſetzt werden, das für den Reichsrath, den Land- 
tag und den Gemeinderath eigene Kandidaten auf- 
ſtellen ſoll. 

— Im oberöſterreichiſchen Landtag ſtellte 
am Mittwoch der Abg. Dr. Ebenhoch im Namen 
der Majorität den Antrag der Dringlichkeit für den 
Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes über den Antrag 
Beurle betr. die Aufhebung der Sprachenverordnungen. 
Der Antrag wurde angenommen. Dr. Ebenhoch 
verlas ſodann den Bericht. Der Bericht weiſt auf 
die Bedeutung der Deutſchen für Oeſterreich hin, 
verlangt geſetzliche Regelung der Sprachenfrage, und 
giebt dem Wunſche Ausdruck, daß ſich die tſchechiſchen 
und die deutſchen Abgeordneten Böhmens und 


Mährens dem von der gegenwärtigen Regierung 
angebahnten Einvernehmen nicht entziehen werden. 
Der Bericht ſchließt mit dem Antrage auf Ab— 
änderung der Sprachenverordnungen und auf geſetz⸗ 
liche Regelung der Sprachenfrage und ſpricht die 
Ueberzeugung aus, daß eine den thatſächlichen Be⸗ 
dürfniſſen entſprechende ſprachliche Dreitheilung 
Böhmens das beſte Mittel ſei, die ſtaatsrechtliche 
Geſtaltung der Monarchie voll aufrecht zu erhalten. 
Der Ausſchuß beantragt, dem nächſten Landtage 
einen Geſetzentwurf wegen Einführung der deutſchen 
Sprache als alleiniger Unterrichtsſprache der öffent⸗ 
lichen Schulen Oberöſterreichs vorzulegen. 

— Eine antiſemitiſche Rohheit iſt wieder 
einmal von dem berüchtigten Wiener Judenhetzer 
Schneider zu verzeichnen. Im niederöſterreichiſchen 
Landtage fand eine Erörterung über die Frage des 
Vogelſchutzes ſtatt. Abg. Dr. Ofner, ein Ange⸗ 
höriger der jüdiſchen Konfeſſion, wandte ſich gegen 
die Frauenmode, Vogelbälge auf den Hüten zu 
tragen. Schneider rief ihm zu: „Die Schonzeit 
für die Juden, die Raub vögel, muß auch auf- 
hören! Für die Juden ſoll Schußgeld ge— 
zahlt werden!“ 

Italien. 

— Das „Amtliche Militärblatt“ veröffentlicht 
die Bekanntmachung, durch die ein Theil der 
Jahresklaſſe von 1874 zum 29. d. Ms. einbe⸗ 
rufen wird. 

Spanien. 

— Dem Vernehmen nach wird Moret in der 
nächſten Sitzung des Kabinets einen Entwurf für 
die Reform der Verwaltung auf den Philippinen 
vorlegen. 

— Aus Algier liegen nur vereinzelte Mel⸗ 
dungen von Ausſchreitungen vor. Ein Spanier 
wurde von Juden durch Steinwürfe verwundet. 
Ein Eingeborener ſchoß auf einen Unteroffizier, 
welcher von einer Dame begleitet war. Die Dame 
wurde an einer Wange leicht verletzt. 


Heer und Marine. 


— Fürſt Bismarck begeht in der preußiſchen 
Armee, der er als Generaloberſt der Kavallerie 
und Chef des Küraſſierregiments von Seydlik 
(Magdeb.) Nr. 7 angehört, am 25. März d. J. 
ſein ſechzigjähriges Dienſtjubiläum. Er iſt am 25. 
März 1838 als Einjährig⸗Freiwilliger beim Garde⸗ 
jägerbataillon in Potsdam eingetreten. 

— Das „ ilitärwochenblatt“ meldet u. a.: 
Generallieutenant, Kommandeur der 14. Diviſion 
Frhr. v. Funck iſt unter Beförderung zum General 
der Infanterie zum Generalinſpekteur des Militär⸗ 
erziehungs⸗ und Bildungsweſens, Generallientenant 
Prinz Heinrich XVIII. Reuß iſt zum Kommandenr 
des 14. und Generallieutenant v. Klitzing unter 
Beförderung zum General der Infanterie zum 
kommandirenden General des 4. Armeekorps ernannt 
worden. Gen.⸗Lieut., Kommandeur der 33. Diviſion von 
Langenbeck iſt mit der Führung des zweiten 
Armeekorps beauftragt, Generalmajor, Kommandeur 
das Kadettenkorps v. Freyhold iſt unter Beförde⸗ 
rung zum Generallieutenant zum Kommandeur der 
33. Diviſion ernannt. Der Oberſt und Flügel⸗ 
adjutant v. Arnim iſt unter Belaſſung ſeines Ver⸗ 
hältniſſes als Flügeladjutant mit der Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Inſpekteurs der Jäger -Schützen, 
und Oberſt und Flügeladjutant v. Seckendorff, 
Kommandeur des Auguſta-Garderegiments, iſt unter 
Belaſſung ſeines Verhältniſſes als Flügeladjutant 
mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Komman⸗ 
deurs des Kadettenkorps betraut. Der Oberſt und 
Flügeladjutant Mackenſen, Kommandeur des erſten 


Leibhuſaren Regiments, iſt zum dienſt⸗ 
thuenden Flügeladjutanten ernannt. Dem 
Chef der Landgendarmerie, Generallieutenant 


Frhr. v. Hammerſtein, Präſes der Obermilitär⸗ 
examinationskommiſſion, iſt der Charakter als 
General der Infanterie, dem Generalmajor von 
Alvensleben, Kommandant von Breslau, iſt der 
Charakter als Generallieutenant und dem Oberſt 


à la suite Fürſten Hatzfeldt, Oberpäſident von 


Schleſien, iſt der Charakter als Generalmajor ver— 
liehen worden. 


Von Nah und Fern. 


* Aus der Vorſtellung des „Burggrafen“ 
am Mittwoch im Kgl. Schauſpielhauſe zu Berlin 
wird dem „B. T.“ mitgetheilt: In dem Augenblick, 
wo auf der Bühne die Kaiſerwahl des Habsburgers 


durch das Eingreifen des Hohenzollern vollendet] P 


wird, wandte ſich der Kaiſer um und reichte dem 
Botſchafter Oeſterreich⸗Ungarns, dem Grafen Szögenyi, 
die Hand. 

* Berlin, 27. Januar. Frau Dr. Kempin 
(von der kürzlich berichtet wurde, daß ſie geiſtes⸗ 
krank geworden) befindet ſich ſeit einigen Wochen 
in ärztlicher Pflege. Die Hoffnung auf Heilung 
der Patientin iſt, wie von berufener Seite mit⸗ 
getheilt wird, durchaus nicht ausgeſchloſſen. 

* Baku, 26. Januar. Seit Mittag brennt, 
wie dem „W. T. B.“ berichtet wird, im Vorort 
Tſchernyi-Gorod ein Naphtha⸗-Werk mit der dazu 
gehörigen Pumpſtation. Bisher ſind zwei Reſervoire 
mit 500000 Pud Naphtha verbrannt. Auch Menſchen 
ſollen dabei verunglückt ſein. 

* Tomsk, 27. Januar. Im Gebiet der Gold- 
wäſcherei „Spaſſo Preobraſhenije“ auf der Haide 
von Minuſinsk wurde in dieſen Tagen eine 
Goldſtufe im Gewicht von 74 Pfund Reingold 
gefunden. 

* Bombay, 27. Januar. In der vergangenen 
Woche ſind 834 Perſonen an der Peſt geſtorben; 
die Geſammtſterblichkeit belief ſich auf 1726. 

* Buenos Aires, 27. Januar. In einer 
Pulverfabrik in Flores fand eine Exploſion 
ſtatt, bei welcher elf Perſonen ums Leben 
kamen. N 

* William Bonny, der Genoſſe Stanley's 
auf deſſen letzter Reiſe, liegt, wie engliſche Blätter 
melden, in einem Londoner Armenhauſe an einem 
ſchweren Lungenleiden darnieder. Bonny befehligte 


Stanley's Nachhut. Dieſe hatte entſetzliche Leiden 
zu beſtehen. 100 Mann ſtarben Hungers. Bonny 
überlebte die Strapazen, Fieber und Noth aber 
haben den Keim zu ſeinem jetzigen Leiden gelegt. 

* Kampf mit Adlern. Der Briefträger 
Bontroux hatte kürzlich in den Hochalpen ein ge⸗ 
fährliches Abenteuer zu beſtehen. Als er ſich von 
dem Waten durch den dichten Schnee mit ſeinem 
ſchweren Briefſacke ermüdet auf dem Wege von 
Saint⸗Bonnet nach Saint⸗Etienne⸗en⸗Devolay einen 
Augenblick auf dem Rande der Chauſſee niederſetzte, 
ſtürzten ſich plötzlich zwei mächtige Adler aus den 
Lüften auf ihn. Der Briefträger vertheidigte ſich 
mit ſeinem wuchtigen Knotenſtocke und glaubte 


ſchon der Gefahr billigen Kaufs entronnen 
zu ſein, als zwei neue Adler auf dem 
Kampfplatze erſchienen und ihn mit den 


beiden erſten zuſammen angriffen. Einen Augen⸗ 
blick wurde er durch einen Flügelſchlag zu Boden 
geſchleudert, hatte aber glücklicherweiſe noch gerade 
Zeit ſich zu erheben und dem einen Adler, der 
bereits nach ſeinem Kopfe hacken wollte, einen 
Hieb zu verſetzen, der ihn für einige Momente ver- 
ſcheuchte. Erſt nach einer reichlichen Viertelſtunde, 
während deren Bontroux ſich mehr als einmal ver— 
loren glaubte, gaben die Raubvögel vor ſeinem 
energiſchen Widerſtande den Kampf auf und flogen 
davon. Der brave Briefträger hat nur einige un⸗ 
bedeutende Kratzwunden erhalten, iſt aber in Folge 
des ausgeſtandenen Schreckens erkrankt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 28. Januar 1898. 


Zur Feier des Geburtstages des Kaiſers 
vereinigten ſich geſtern Nachmittag 3 Uhr etwa 
100 Herren im großen Saale des Kaſino, wo ſich 
bei den Erzeugniſſen der Küche des Herrn Oekonomen 
Schmidt und den Schätzen ſeines Weinkellers gut 
leben ließ. Den Toaſt auf den Kaiſer brachte 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt aus, der den 
Monarchen als Schirmherrn des Friedens und Förderer 
der Wohlfahrt der deutſchen Nation pries. Die 
Theilnehmer ſtimmten in das Hoch freudig ein und 
fangen dann ſtehend die erſte Strophe der National- 
hymne. Die Tafelmuſik ſtellte die Pelzſche Kapelle. 
Die Speiſenfolge lautete: Ochſenſchwanzſuppe; 
Hammelrücken (Weftmoreland) mit Croquettes; 
gebackene Seezungen mit Remouladenſauce; Straß- 
burger Gänſepaſtete, getrüffelt in Kruſte; Faſan, 
Weinkraut und Kompot; Stangenſpargel; Fürſt Pückler⸗ 
Eis; Nachtiſch; Butter und Käſe. —Abends 8 Uhr ver⸗ 
anſtaltete der Krieger- und Militärverein Elbing in 
ſeinem Vereinslokale eine hübſche Feier, die mit 
Orcheſtervorträgen eingeleitet wurde. Darauf folgte 
die Feſtrede, die Herr Oberlehrer Rudorff hielt, 
und alsdann nach einem Prolog ein Theaterſtück 
„Gratulire Majeſtät zum Neununddreißigſten!“, 
zahlreiche Kouplets, von denen beſonders das vom 
Vize⸗König Li⸗Hung⸗Tſchang einen wahren Heiterkeits⸗ 
ſturm entfeſſelte. 

Eine private Feier, die ſich aus ſozialen Gründen 
zur Nacheiferung empfiehlt, fand ferner geſtern 
Abend für das bei Herrn Guts⸗ und Meiereibeſitzer 


Schröter beſchäftigte Perſonal im Hildebrandt'ſchen 


Lokale (Weingrundforſt) ſtatt. Außer dem 


Perſonal von etwa 170 Köpfen waren 
hierbei auch einige Gutsbeſitzer als Gäſte anweſend. 
Nach einem Prolog brachte ein Sängerchor das 
Lied „Morgenroth, Morgenroth, leuchteſt mir zum 
frühen Tod“ zu Gehör, worauf der Vorhang in die 


Höhe ging und als erſtes lebendes Bild 
„Der Krieg und ſeine Schrecken“ ſichtbar 
wurde. Im Hintergrunde zeigte ſich der 


Kriegsengel, vorn verwundete und todte Soldaten 
in der Blüthe der Jugend, und trauernde Ange— 
hörige. Das zweite Bild zeigte den Kaiſer, vom 
Prinzen Heinrich bei deſſen Abreiſe nach China 
Abſchied nehmend. Das dritte den Kaiſer nach der 
Verabſchiedung des Prinzen Heinrich beim Fürſten 
Bismarck. Nach dem gemeinſamen Geſang des 
Liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“ folgte 
als viertes Bild „Die kaiſerliche Familie“ und dem⸗ 
nächſt eine Allegorie „Die Segnungen des Friedens“. 
Im Hintergrunde: die bewaffnete Germania, der 
Kaiſer und die Kaiſerin; vorn rechts Vertreter der 


Landwirthſchaft, der Induſtrie und des 
Handels, links die ſchönen Künſte: Malerei, 
Bildhauerei, Schriftſtellerei und Muſik. 


Nach einem Epilog wurde als gemeinſames Lied: 
„Vater kröne du mit Segen unſern König und ſein 
Haus“ geſungen. Die Feſtſtimmung und das gute 
Verhältniß zwiſchen dem Arbeitgeber und feinem 
erſonal fand in Toaſten auf den Kaiſer, Herrn 
Schröter und ſeine Leute ihren Ausdruck. 
Beamten⸗Wechſel. Wie wir erfahren, finden 
am 1. Februar d. Is. weſentliche Veränderungen 
unter den Beamten des hieſigen Königl. Amts 
gerichts ſtatt. Herr Amtsgerichtsrath Dr. Oswald 
tritt von ſeiner Dienſtleiſtung bei dem hieſigen 
Königl. Landgericht zurück und übernimmt die Ab⸗ 
theilung I (Grundbuchſachen), wogegen dem bis⸗ 
herigen Leiter dieſer Abtheilung, Herrn Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Kuſtſch, die Abtheilung V (Strafſachen) 
bis zum 1. April d. J., von welchem Tage au 
der von Neidenburg nach hier verſetzte Amtsrichter 
Herr Henning dieſe Abtheilung übernimmt, über⸗ 
tragen iſt. Der bisherige ſtellvertretende Verwalter 
dieſer letzteren Stelle, Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Fuchs, 
tritt zur Abtheilung II 
über. Verſetzt iſt ferner 
Amtsgerichtsaktuar Hoffmann nach 
Schwetz a. W. 
e de Wegen der Generalprobe zu 
dem Ausſtattungsſtück „Die Millioneninſel,“ das am 
Sonntag zum erſten Male aufgeführt wird, bleibt 
das Theater heute, Sonnabend, geſchloſſen. „Die 
Millioneninſel“, nach Jules Verne'ſchen Ideen für 
die Bühne bearbeitet, in 15 Bildern von Willibald 
Wulff und Carl Pander, mit Muſik von Leo Fall, 
hat in Hamburg im „Zentralhallentheater“ über 
200 Aufführungen bei ſtets wachſendem Erfolge er⸗ 
lebt und iſt bisher in allen größeren Städten mit 
größtem Beifall aufgenommen worden. Die Aus⸗ 
ſtattung iſt eine glänzende. Sämmtliche 15 Deko⸗ 


vom 1. Februar der 


von hier 


(Vormundſchafts Sachen) 


rationen (darunter eine prachtvolle Wandel⸗ 
dekoration), Maſchinerien und Requiſiten find 
von dem bekannten Dekorationsmaler J. St. Perger 
in Köln a. Rh. neu angefertigt; die ſämmtlichen 
Koſtüme (über 100) ſtammen aus dem Atelier des 
Fräulein Pauline Hallmann, der weit über die 
Grenzen Deutſchlands berühmten Koſtümſchneiderin 
des Zirkus Renz in Berlin. — Von dem Grund⸗ 
ſatze ausgehend, aus der Zahl des Guten nur das 
Beſſere zu bieten, hat Herr Direktor Beeſe dieſes 
Ausſtattungsſtück mit ungeheuren Koſten für unſere 
Bühne erworben. 

Saal⸗Kunſt⸗Radfahren. Das am Sonntag 
Nachmittag 4 Uhr in der Turnhalle zum Beſten 
des hieſigen Diakoniſſen⸗Hauſes ſtattfindende Saal⸗ 
Kunſt⸗Radfahren verſpricht, nach dem Programm 
zu urtheilen, einen genußreichen Nachmittag. Wir 
wollen davon allein verrathen, daß eine Dame auf 
dem Hochrade ſich in ihren Künſten zeigen wird. 
Ein reger Beſuch wäre erwünſcht, damit die Auf- 
führungen den guten Zweck nicht verfehlen. 

Gau⸗Turntag und Gau-⸗Vorturnerſtunde. 
Am Sonntag, den 30. d. Mts., findet in Marien⸗ 
burg Mittags in der Gymnaſialturnhalle eine Vor- 
turnerſtunde und Nachmittags der Gauturntag des 
Unterweichſelgaues ſtatt. N 

Weiteres Lokales ſiehe Beilage. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 28. Januar. 


Auf der Anklagebank befindet ſich heute der 
Stadtſekretär Hermann Schulz aus Marienburg, 
welcher ſich wegen Urkundenfälſchung und Unter⸗ 
ſchlagung im Amte zu verantworten hat. Nachdem 
zunächſt die Geſchworenenbank gebildet war, wurden 
die übrigen Geſchworenen von dem Vorſitzenden mit 
einem warmen Dank für ihre opfervolle Mühe⸗ 
waltung in ihre Heimath entlaſſen. 

Der Angekl. iſt 54 Jahre alt, ſeit etwa fünf 
Jahren von ſeiner Frau geſchieden, Vater zweier 
Kinder, und bisher unbeſtraft. Vertheidiger iſt 
Herr Rechtsanwalt Aron. Der Anklagebeſchluß legt 
dem Angekl. zur Laſt, in den letzten Jahren von 
der Stadtkaſſe empfangene Quittungsmarken für 
ſtädtiſche Arbeiter ſich rechtswidrig zugeeignet und 
unterſchlagen, trotzdem aber in der betreffenden 
Liſte die Verausgabung notirt, ferner Gelder von 
den Verſicherten zur Verwendung von Marken er⸗ 
halten, aber unterſchlagen, ſowie einen Ueberſchuß 
909 Pfandleihamts von 13 Mk. unterſchlagen zu 
aben. 

Der Angeklagte erklärt ſich für nichtſchuldig 


und bemerkt, er habe zuletzt ein Einkommen 
von 2200 Mark gehabt. Wenngleich es 
ihm von ſeiner vorgeſetzten Behörde verboten 


war, Sachen zur Bearbeitung mit nach Hauſe zu 
nehmen, ſo habe er dies trotzdem gethan, weil er 
während der Dienſtſtunden die Arbeiten nicht be⸗ 
wältigen konnte. Er müſſe geſtehen, daß im Jahre 


1886 gegen ihn Zwangsvollſtreckungen ausgeführt 


ſeien, auch daß im Jahre 1888 gegen ihn ein Ver⸗ 
dacht der ln. rege 1 115 15 1 5 
keine Veranlaſſung zu gerichtlicher Unterſuchung 
hatte. Am 28. April 1891 ſeien ihm die Geſchäfte 
der Alters und Invaliditätsverſicherung übertragen. 
Die vollgeklebten Karten habe er geſammelt und 
den betreffenden Perſonen die Aufrechnungs— 
beſcheinigung mit ſeiner eigenen Unterſchrift ertheilt. 
Bei der Ueberbürdung mit Arbeiten habe er theil- 
weile unterlaffen, die geſammelten Karten an den 
Vorſtand der Alters- und Invaliditäts Verſicherungs— 
anftalt in Danzig zu ſenden. Vorſitzender: Dieſe 
Arbeit dürfte aber doch nicht ſo groß ſein. 
Angekl.: Ja, die Karten mußten alphabetiſch 
geordnet und in eine Liſte mit dein ganzen Nationale 
eingetragen werden und dies ſei gerade eine unge- 
heure Arbeit geweſen, denn es gingen ihm jährlich 
mindeſtens 10000 ſolcher Karten durch die Hände. 
Sein Büreau ſei ſehr beſchränkt geweſen und nur 
mit einem Fenſter verſehen, welches er der großen 
Hitze wegen ſtets offen halten mußte, weshalb er 
auch den Verdacht ſchöpfte, daß ihm angeſammelte 
Karten geſtohlen wurden, auch habe er die Bemerkung 
gemacht, daß in vielen Karten die ſämmtlichen Marken 
abgeſprungen ſeien und dies ſei auch der Grund 
geweſen, weshalb die Karten nicht zur Abſendung 
gelangten. Leider habe er es unterlaſſen, von dieſem 
Vorfall dem Herrn Bürgermeiſter Sandfuchs 
Meldung zu machen. Er habe nun einen ziemlich 
großen Verrath ſolcher abgeſprungenen Marken ge- 
habt, die er theils für andere Karten verwendet 
habe, worin er aber keine ſtrafbare Handlung 
ſehe. Vorſitzender: Wir haben hier aber Karten, 
wovon erſichtlich unter Anwendung von Flüſſig⸗ 
keiten die Marken entfernt ſind. Ange⸗ 
klagter: Nur die vorhandene Hitze im Büreau 
habe das Abſpringen der Morken verurſacht. 
Vorſ.: Haben Sie auch von anderen Perſonen, die 
ſtädtiſche Arbeiter waren, Gelder zur Verwerthung 
von Marken erhalten? Angekl.: Ja, aber nur in 
vereinzelten Fällen. Dieſes Geld habe ich nicht 
unterſchlagen. Für die ſtädtiſchen Arbeiter und 
Nachtwächter hatte ich die Verpflichtung, 
für die von der Stadtkaſſe erhaltenen 
Gelder Marken zu kaufen und zu 
verwerthen. Zu dieſem Zwecke habe ich auch eine 
Lifte über Einnahme und Ausgabe gerührt, welche 
ich richtig geführt zu haben glaubte. Ob ich nun 
dieſe Liſte nicht ordnungsmäßig geführt habe, 
weiß ich nicht, da ich kein Kaſſenbeamter bin. 
Dem Angeklagten wird hierauf dieſe Liſte vorgelegt, 
wobei er erklärt, daß er die Einnahme und 
Ausgabe richtig geführt habe, auf einzelne 
Details könne er ſich aber nicht mehr erinnern, da 
er durch die 13monatliche Uuterſuchungshaft ganz 
wirr geworden ſei. Vorſitzender: Die Staatsan⸗ 
waltſchaft geht nun aber in ihrer Anklage davon 
aus, daß Sie einen großen Theil der Marken nicht 
geklebt haben. Angekl.: Das muß ich entſchieden 
beſtreiten. Auf Anregung des Vertheidigers läßt 
ſich Angekl. noch über den Umfang feiner ihm ob- 
gelegenen Arbeiten aus und ſucht nachzuweiſen, daß 
er mit Arbeiten ſehr überbürdet geweſen ſei. Vor⸗ 
figender: Sie haben aber in der Liſte Beträge 


in Ausgabe geſtellt die Sie in der That durch 
Markenverwendung verausgabt haben? Angekl.: 
Das iſt etwas anderes, das ſind nur Notizen 
für mich. Vorſitzender: Bei einer am 20. Oktober 
1896 in Ihrem Bureau vorgenommenen Reviſion 
hat ſich aber herausgeſtellt, daß die ſtädtiſchen 
Arbeiter betreffs ihrer Invalidenkarten auf das 
höchſte geſchädigt ſeien. Angekl.: Das glaube ich 
nicht. Vorſitzender: Bei einer fernern Hausſuchung 
ſind bei Ihnen 453 Karten in Ihrer Behauſung 
vorgefunden, in welchen Marken im Betrage von 
über 2000 Mk. gefehlt haben, wo ſind dieſe Marken 
geblieben? Angekl.: Dieſe Marken müſſen ent⸗ 
ſchieden abgeſprungen ſein; ich habe ſie in 
das Büreau genommen und für dort lagernde 
Karten, in denen Marken abgeſprungen waren, 
verwendet. Angekl. erklärt auf Befragen weiter: 
Bei ſeiner Vernehmung durch den Herrn Bürger 
meiſter habe er allerdings nicht daran gedacht, daß 
er zu Hauſe noch Karten in Verwahrung habe, 
weshalb er ihm gegenüber die Frage, ob er noch 
a Karten in Gewahrſam habe, verneint 
abe. 


Es gelangte hierauf eine Karte eines ſtädtiſchen 
Nachtwächters Kurſius zur Vorlage, in welcher ein 
großer Theil von Marken fehlte, auch keine 
Spuren vom früheren Vorhandenſein von Marken 
erfichtlich waren. Trotzdem habe Angekl. eine 
Erſatzkarte ausgeſtellt. Kurſius hat den Angekl. 
auch öfters erſucht, ihm eine Aufrechnung zu 
ertheilen, dies ift aber nicht geſchehen. 

Nachtwächter Kurſius erklärt: Er habe 
vierteljährlich 1,30 Mk. Beiträge zu den Klebe⸗ 
marken gezahlt. Er habe öfters den Angekl. um 
eine Aufrechnungsbeſcheinigung gebeten, doch habe 
Angekl. ihm ſtets erklärt, das hätte Alles ſeine 
Richtigkeit und es wäre Alles geordnet. Ihm 
fehlen im Ganzen drei ſolcher Aufrechnungsbe⸗ 
ſcheinigungen. Seine Klebekarten habe er nie zu 
Geſicht bekommen. 

Es werden hierauf 3 Karten des ſtädtiſchen 
Brückenarbeiters Döring vorgelegt, in welchem 
theils gar keine, theils nur eine Anzahl Marken 
vorhanden ſind, trotzdem ſind dieſe Karten mit 
52 Wochen vom Angekl. aufgerechnet. 

Städt. Brückenarbtr. Döring: Er habe für die 
Zeit, in der er bei der Brücke beſchäftigt war, ſtets 
ſeine Beiträge gezahlt. Auf wiederholtes Anſuchen 
um Ertheilung von 
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Kirchliche Anzeigen. 
Am 4. Sonntag nach Epiphauias. 
St. Nicolai⸗ Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. N 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 93a Uhr: Beichte. f 
Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. N 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vereinusſaal der Herberge zur 
eimath. ü 
Eingang Baderſtraße. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel⸗ 
ſtunde. Herr Pfarrer Malletke. 
St. Annenkirche. 
Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Vorm. 11° Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 93/ Uhr: Beichte. 

Vorm. 113/ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
St. Pauluskirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Nachm. 3 Uhr: Miſſionsſtunde. 


— 


Reformirte Kirche. tag den 30. d. 2, Nachmittags! 

Vorm. 10 Ir Herr Prediger Dr. 1 Uhr, vom Trauerhauſe, 

Maywald. a ſtatt benſtallſtraße Nr. 30a 
3 ſtatt. ö 


Mennoniten⸗Gemeinde. N 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 

Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vormittags 9¼ Uhr: Herr Prediger 


Horn. N . 
Nachmittags 4½ Uhr: Herr Prediger 


Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 


Prediger Hinrichs. 


Aufrechnungsbeſcheinigungen 


5 Geſtern Abend entſchlief ſanft 
nach langem, ſchwerem Leiden mein F 
geliebter Mann. unſer guter, ſorg⸗ 
ſamer Vater, Bruder, Schwieger⸗ 
john, Schwager und Onkel, der 
Mʒaler i 


Ernst Pählke 


im 49. Lebensjahr, welches ſchmerz⸗ Wi 
erfüllt um ſtille Theilnahme bit: 
tend anzeigen . 
- Elbing, d. 27. Januar 1898. f 
Die trauernden Hinter⸗ 


Die Beerdigung findet Sonn— 25 


Heute, 
liche Localitäten von „Legan“ an den 
Elbinger Fiſcherverein vergeben und 
iſt der Eintritt in das Local Fremden 
von 8 Uhre Abends ab ſtrengſtens 


unterſagt. 


habe ihm Angekl. erklärt, daß alles in Ordnung ſei, 
die Beſcheinigung habe er aber nicht erhalten. 

Vorſitzender: Angeklagter, ich kann Ihnen noch 
eine Menge ſolcher Arbeiter anführen, die ſämmtlich 
Abrechnungsbeſcheinigungen von Ihnen verlangt, 
aber nicht erhalten haben, wenn Sie die Sache in 
die Länge ziehen wollen, dann werden alle dieſe 
Perſonen herzitirt werden. 

Angekl.: Er könne nur die Behauptung auf⸗ 
ſtellen, daß er für die Karten, die nicht vollgeklebt, 
aber trotzdem aufgerechnet find, Erſatzkarten ausge— 
ſtellt habe. Hierauf werden 2 Karten des Wacht⸗ 
diener Jochem vorgelegt, die nur wenige Marken 
enthalten, aber nicht aufgerechnet find. Angekl. 
erklärt, er habe für dieſe Karten Erſatzkarten aus⸗ 
geſtellt und aus ſeiner Taſche die Marken erſetzt, 
dieſe Karten müſſen aber verloren gegangen ſein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Telegramme. 


Berlin, 28. Januar. Die Illumination der 
Reichshauptſtadt bot ein glänzendes Bild. Das 
Reichstagshaus, die Botſchaften und die Kaufhäuſer 
ragten durch Lichterglanz hervor. Eine feſtlich ge— 
ſtimmte Menſchenmenge wogte in den Straßen. 
Den Kaiſertag feierten unter Vorſitz der Botſchafter 
die deutſchen Kolonieen in Paris, London, Konſtan— 
tinopel, Rom, Brüſſel und der Schweiz. 

Prag, 28. Januar. Das Rektorat des Poly⸗ 
technikums fordert die Studentenſchaft in einer Kund— 
machung auf, eingedenk ihrer Pflichten und Inter— 
eſſen am Montag vollzählig in den Hörſälen zu 
erſcheinen. 

Pola, 28. Januar. Der Landtag nahm mit 
21 gegen 9 Stimmen eine vom Abgeordneten Bubba 
(Italiener) eingebrachte Reſolution an, in welcher 
erklärt wird, daß die Regierung gegen die Verfaſſung 
gehandelt habe, als ſie den Landtag nach Pola 
verlegte. Der Vertreter der Regierung wies die 
Beſchuldigung zurück. Die Galerien mußten vier 
Mal geräumt werden, da die ſlaviſchen Abgeordneten 
durch betäubenden Lärm am Sprechen verhindert 
wurden. 


Paris, 28. Januar. Oberſt Picquart dürfte 


ua 


4 
Be 


In Wolfsdorf⸗Niederung. 
Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: N 
Andacht. 0 R 
e Gemeinde in 3 
er St. George⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vormittags 9, Nachmittags 2½ Uhr: — 
Herr Paſtor Wichmann aus Danzig. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Januar 1898. 

Geburten: Schloſſer Joh. Rob. 
Jul. Malkeit S. — Arbeiter Auguſt 
Fietkau T. 3 

Aufgebote: Kaufmann Robert von 
Rieſen mit Katharina Marſchall. — 
Königl. Seelootſe Henry Kriſtandt-Pillau 
mit Anna Schmidt⸗Elbing. 

Sterbefälle: 


Arbeiter 


ge dena 1 ir 


8⸗ Anzeige. i 


bliebenen. 


Sonnabend, find ſämmt⸗ 


Der Vorſtand. 


| zuziehen. 


Iheäter. \< 
IUZZOTO 
Wegen Generalprobe 


führung „Die Millioneninſel“ pie; 
das Theater heute, fel, bleibt 


*geſchloſſen. ag 


Sonntag, den 30. Januar: 
(Mit vollſtändig neuer Ausſtattung in 
Decorationen, Möbeln, f 
und Coſtümen.) 


Die Millioneninſel. 


Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang 
und Tanz in 15 Bildern nach Jules 
Verne von Willibald Wulff und 
Carl Pander, Muſik von Leo Fall. 


Messonree Humanil g. 


Concertabend 


am J. Februar. 
Tiſchkarten find bis zum 31. Januar 
Abends bei unſerem Oeconomen Herrn 
Schmidt zum Preiſe von 1,25 Mk. zu 
haben, während ſie ſpäter 1,50 Mk. koſten. 
Das Comitee. 


Bürger-Ressource. 
Delicate 


Rinderfletz. 


— Das Bankgeſchäft Carl 
12 Heintze, 

Unter den Linden 3, hat der Ge⸗ 
ſammtauflage unſerer Zeitung eine Bei⸗ 
lage über die Schleſiſche Lotterie zum 
Bau der Feſthalle für die Schleſiſchen 
Muſikfeſte in Görlitz, deren Haupt- und 
Schlußziehung vom 7.— 9. Februar 1898 
ſtattfindet, beigelegt, 
Leſer hierdurch aufmerkſam machen. 


nächſten Mittwoch vor dem Disziplinargericht er— 
ſcheinen. General de Saint Germain wird der 
Verhandlung präſidiren. Die gegen Picquart er- 
hobenen Anſchuldigungen lauten auf Indiskretion 
im Dienſte und Mittheilung geheimer Schriftſtücke 
an den Advokaten Leblois. 

Madrid, 28. Januar. Der Marineminiſter 
hat befohlen, ein Geſchwader in Cadix zuſammen— 
Ein transatlantiſcher Dampfer wird die 
Lebensmittel und Kohlen für das Geſchwader auf⸗ 
nehmen. Zeitungsmeldungen zufolge ſind Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen zur Ueberwachung des Hauſes, 
in welchem der amerikaniſche Geſandte ſeine Woh— 
nung hat. Im Prozeß gegen General Weyler hat 
der Staatsanwalt 2 Monate Gefängniß beantragt. 

Madrid, 28. Januar. Eine Abordnung der 
Studirenden der Medizin verlangte heute von dem 
Direktor des Journals „Progreſſo“ eine Berichti— 
gung von im Journal erſchienenen, ſie betreffenden 
Artikeln. Auf die Weigerung des Direktors zer— 
trümmerten die Studenten die Fenſterſcheiben in den 
Gebäuden der Zeitung. Es entſtand ein heftiger 
Tumult. Die Polizei griff ein, nahm mehrere 
Verhaftungen vor und ſtellte ſchließlich die Ruhe 
wieder her. — Nach offiziellen Berichten aus 
Havanna wurden bei den letzten Zuſammenſtößen 


21 Aufſtändiſche getödtet. 118 Aufſtändiſche haben] 


ſich unterworfen. Die Spanier verloren 1 Todten 
und 22 Verwundete. 


London, 28. Januar. Der „Standard“ meldet 
aus Kouftantinopel, der Kriegsminiſter habe die 
Weiſung erhalten, 80 Regimenter für den Ein— 
marſch in Rumelien vorzubereiten. Die Haltung 
der Bulgaren und Mazedonier errege Beſorgniß bei 
der Pforte, die bereits Vorſtellungen bei der bul— 
gariſchen Regierung erhoben habe. 

Rom, 28. Januar. Die Behörden haben be— 
ſchloſſen, die für nächſten Sonntag angeſagte öffent— 
liche Verſammlung der Radikalen und Sozialiften 
ſowie überhaupt jede Verſammlung oder Kund— 
gebung an einem öffentlichen Orte zu verbieten. 


er Oeffentliche Verſteigerung! 
Dienſtag, den I. Februar cr. 
Vorm. von 10 Ahr ab 


der Begüterung 


werde ich auf 


zu der Auf⸗ 
Wogenab bei Elbing 


Sonnabend, 


Requiſiten 


6 große 


ferner: 


1 Bücherregal, 


Berlin W., gegen ſoforte Baarzahlung 


verſteigern. 


worauf wir unſere 


ca. 70 Ctr. geſchülte 
Weiden, ca. 50 Ctr. 
rothe Ausſchußweiden, 
160 neue Weidenkiepen, 
18 große neue Schließ 
körbe, 8 Wäſchekörbe, 
Korbſeſſel, 
12 Kinder ⸗Korbſeſſel, 
52 div. Körbe bezw. 
Kiepen, ſowie div. an⸗ 
dere Korbſachen; 
1 Geldſpind, Kommode 
mit Aufſatz, mahagoni 
Buffet, Schreibtiſchmit 
Aufſatz, Decimalwaage, 


geſtelle mit Matratzen, 
große Bettkaſten, 
Schwitzkaſten m. Appa⸗ 
rat, 23inkbadewannen, 
ca. 200 leere Wein⸗ 
flaſchen, 2 Kummet⸗ 
e 1 Kabriolett, 
1 Wagendecke,! Dreſch⸗ 
kaſten u. A. m. 


Elbing. den 27. Januar 1898. 
Nickel, 
Gerichts-Vollzieher. 
er Stellung ſucht, abonnire unſere 
il „Allgemeine Vakanzen-Liſte“. f 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. binten, 1 Treppe links.; 


Rom, 28. Januar. Der Abendzug Rom-Albano 
lief etwa 300 Mtr. vom hieſigen Bahnhofe auf 
eine rangirende Maſchine. Die Maſchine des Zuges 
und der Gepäckwagen wurden zertrümmert. 26 Per 
ſonen, ſowohl Beamte wie Reiſende, wurden verletzt. 
Dem Anſchein nach liegt die Schuld an dem Unfall 
an dem Weichenſteller, welcher alsbald verhaftet 
wurde. Nachdem das Geleiſe freigemacht war, fuhr 
der Zug weiter. 


— 


Heiteres. 
— Einfaches Verfahren. Ein Junge kam 
einmal eine Stunde zu ſpät in die Schule. Der 
Lehrer fuhr ihn an und fragte, wo er ſo lange ge— 
weſen ſei. „Ja“, ſagte der Junge, „heute iſt 
draußen ſolch mächtiges Glatteis, ich konnte über- 
haupt gar nicht vorwärts kommen. Wenn ich 
einen Schritt nach vorn ging, bin ich immer gleich 
zwei Schritte zurückgerutſcht.“ „Na, Junge“, ſagte 
der Lehrer, „wie biſt Du dann überhaupt hierher 
gekommen?“ „Janz eenfach“, meinte Jener, „ich 
habe mir eenfach umjedreht!“ 
— 
Berlin, 28. Januar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
1. 


Börſe: Felt. Cours vom 27.1. 28.1. 
372 pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,50 103,70 
3½ pét. „ . . . [103,60 | 103,70 
3 pet. „ 5 . . 97,40 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,50 | 103,60 
3½ pCt. „ „ 8 103,60 103,60 

pet. h . . . . 97,90 97,90 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . q. 100,20 | 100,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,30 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 103.50 103,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,20 103,50 
Oeſterrei iſche Banknoten 170,10 170,15 
Ruſſiſche Banknoten 8 .. 1216,75 216,50 
4 pCt. Rumänier von 1890. 93,70 94,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,80 63,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 94,30 94,10 
Disconto⸗Commandit . . 201,80 | 201,80 
Marienb.-Mlawk Stamm-⸗Prioritäten. 120,50 120 00 
Spiritus 70 lo 2. 2. 2 2 20. 140,60 4 


Spiritus 50 loco . . . 59,904 


Königsberg, 28. Januar, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide⸗, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 
Spiritus pro 10,000 J % exel. Faß 


aß. 
Loco nicht contingentirt . 8 40,00 Brief 


Januar e 40,00 „A Brief 
Loco nicht contingentirt .. 39,40 A Geld 
Dania 


38,80 & Geld 


= Ibentür⸗Ausberfauf. 25 
Berliner Wanrenpaus d. Lehmann 


Sekanntmadung 


Am 31. d. Mts., Vormittags 
11 Uhr, ſollen im Rathhauſe, Zimmer 
Nr. 19, 3 ha, 14 a, 32 qm Land, 
welches an der Schlachhofſtraße belegen 
iſt, früher dem Gutsbeſitzer Herrn 
Müller gehörig geweſen, zur land— 
wirthſchaftlichen Benutzung vorläufig 
auf 1 Jahr — bis Abgewinnung der 
Ernte 1898 — öffentlich meiſtbietend 
verpachtet werden. 


Elbing, den 25. Januar 1898. 
Der Magiſtrat. 


Montag, den 31. d. Mts., 


ſollen aus der Gutsforſt Gr. Weſſeln 

etwa folgende Hölzer öffentlich meift- 

bietend verkauft werden und zwar: 
64,5 R.⸗Mtr. Bi.⸗Klobenholz, 


68,5 A Knüppelholz, 
144 5 Reiſig I, 
630 is I 


Verſammlung der Käufer Vorm. 
9 Uhr im Waldſchlößchen. 


Die Forſtverwaltung. 
Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, den 29. d. Nls., 

Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale, 
Wollweberſtraße 5, hier 


2 neue Fahrräder, 1 

Spazierwagen, Tiſche, 

Hausſegen u. A. m. 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. g 

Elbing, den 28. Januar 1898. 


Nickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Neues Haus, gut verzinslich, mit 
Garten, Waſſerleitung veränderungs— 
halber zu verkaufen; auch eine Wohnung, 
Stube, Kab net, Küche an ordentl. Leute 
zu vermiethen Aeuß. Mühlendamm 58h, 


Bett⸗ 


öffentlich 


1 
9 
j 


| Haken und Augen (lackirt) 


Schuh ſentel, 


IF . 
c. Jacoby s 
Kurzwanren-Preiscontanl 


Rolle 1000 Yard 0,36, 
(Oberfaden) bekannt beſte haltbarſte 
Marke, 4fach, 3 Rollen 0, 85, 
Beſt Maſchinengarn (Oberfaden) 


3fach, Rolle 1000 Yard 10,23, | 
Prima Maſchinengarn (Unter 0 
faden) Rolle 1000 Yard | 0,17, | = 


Prima Maſchinengarn Rll. 200 Hard 0, 07, 3 Rll. 0,20 

Prima farbig Maſchinengarn 

jede Schattirung vorhanden Rll. 200 Yard 0,08, 3 Rll. 0,22, 

Nähſeide, ſchwarz, I. Qualität 3 Docken | 0,10,] 

Nähſeide, farbig, I. Qualität 3 Docken 0,10, 

Kuopflochſeide, ſchwarz, 6 Rollen 0,10, 12 Rollen = 0,15, 
farbig, 6 Rollen 0,10, 12 Rollen = 0,18, 

Heftgarn (große Docken) DE. 0,06, 4 Dek. = 0,22, 

Weiß Stopfgarn Rolle 0,05, 3 Rollen = 0,12, 

Nähgarn (G. G. A.) 6 Knäuel = 0,10, Karton 36 


Rollen 0,28 
Prima Leinenzwirn 


Bau⸗ u. Kunſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 
Il liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 
Banutiſchlerarbeiten 


in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Wand⸗Paneele, Holzdecken und 
Zimmer ⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
N Holzart. 


Ladeneinrichtungen 


4 Rollen = 0, 10, Karton 48 
Rollen = 0,95, 

Prima Leinenzwirn 3 große Lagen = 0,12 = 0,25, 

Echt türkiſchroth Zeichengarn 4 Rll. = 0,10, 25 Rll. = 0,53, 


Stecknadeln mit beſt geſchliffenen Pack 0,04, 3 Pack = 0,10, 

Spitzen Pack 0,08, 3 Pack = 0,20, 
Stecknadelu (dieſelbe Qualität) in Nadelbüchſe 0,05, = 0,10, 
Schwarz Stecknadeln Karte 0,05, 


für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 


Parkettfußböden, Treppen⸗ 


Tuchnadeln mit ſchwarz. Kopf 12 Stück = 0,085, anlagen, 

Stopfundeln 25 Stück = 0,05, Sommer⸗Jalouſien, 
Kunſtmöbel ꝛe. 

Uebernahme d. inneren Ausbaues. 


Zeichnungen und Eutwürfe 
jederzeit auf Wunſch. 


12 Stück 0,03, 

12 Stück 0,10, 
Schwabacher 
Spiel = 0,04, 3 Spiel = 0,10, 
Paar 0,15, 


Sicherheitsnadeln 
Hutuadeln 
Stricknadeln 
Spitzen ö 
Stricknadeln (Stahl mit Kopf) 
Beſte ſtählerue Häkelhaken für 0,03, = 0,05, 
Beinhaken Stück 0,04, extra lang 0,07, 


* * aca AA —T—T—T—T—T—— 

Tingerhüte 28t. 0,0 12 St. 0,05 
ingerhüte (Stahl Stück 0,04, 3 Stück 0,10, 

Saen on. / Pfund 0,06, 

Haken und Augen auf Karten ſchwarz Karte 0,04, 3 Karten 0,10, 
genäht weiß Karte 0,07, 3 Karten 0,20, 

Prima Cöperband, I. Qual. Stck. 3 Mtr. 0,04, 6 Mtr. 0,08, 

Cöperband, II. Qual. Stck. 6 Mtr. = 0,05, 

Prima weiß Leinenband 3 Stck. = 0,18, breit Std. 0,07, 

Echt blau Leinenband (2 em breit ) 3 Mtr. = 0,10, 25 

Geſtreift Schürzen band Stück 0,07, 3 Stück = 0,20, 5 

Jaconettband (weiß, roth, roſa, Es 
hellblau) 

Roth Rüſchenband 

Wollband (cröme, gold, roth) 

Taillen⸗Gurtband 

Gurtband m. Goldfäden durch⸗ 
wirkt Stück 5 Meter = 0,18, 

Abgepaßt Gurtband mit Ver⸗ a, 
ſchluß Std. = 0,06, 3 Stck. = 0,16, 

Steifgurt Mtr. 0,07, 0,05, 0,12, 


10 Pack Paarnadeln = 0,0. 


. mitz geſchliffenen 


pitzen N 
Lockenhaarnadein (gewellt) 
Hornhaarnad⸗ ln 


mit 


N Sammtliche Beleuditungsartikel 


als: amerik. Petroleum, 
Sonnenöl, 
Stearin⸗ u. Paraffinkerzen, 
Wachsſtock, Wachslichte, 
Nachtlichte, Brennöl, 
Benzin 
billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
FFF 


Heilanstalt 


für 
Frauen krankheiten 
von Dr. Bi. Lehmann, 


Königsberg i. Pr., Schöuſtr. 11a. 
Sprechſt. 10 — 12, 4—5 Uhr täglich. 


Mtr. = 0,03, Stück = 0,38, 
Stück 8 Meter = 0,19, 
Mtr. 0,03, Stck. 10 Mtr. 0,25 


— 


Pack = 0,04, 3 Bad —= 0,10, 
10 Päckchen 0,10, 
Stck. = 0,04, 3 Stck. = 0,10, 


Haarnadeln mit vergoldetem — —- 

Kopf Carton 12 Std. = 0,10, FEPS: 7 
Haarſpaugen (ſehr haltbar) Std. = 0,06, 3 Stck. — 0,16, EL 
Schuhknöpfe 12 Dtzd. = 0,10, e 

Hasen, v. Treibjagd 21 d. M., 


Schuhknöpfe mit Heloſtzeſeſtiges a — 0,04, 


Waſchknöpfe⸗ zd. = 0,06, Rehe, auch zerlegt, 


Prima Leireuknöpfe 3 Dtzd. = 0,10, 
a Kren Qualität) 3 99 5 7 33 * Fasane, ferner Capaune, 
echanik⸗Kragenknöpfe Ditzd. = 0,08, 8 
neigt: f 1 Did. = 9 5 
oth Bettſenkel mit Ponpon 3 Stck. = 0,00, hoch la, 
Angehskelte weiße Zackenlitze Std. 4 Mtr. = 0,10, Sonne) 1 
Hut⸗Gummibeind Mtr. — 0,03, Prötten 
2 . Mtr. = 0,06, ee 77 0 0,25, empfiehlt 
SHohibandſtälhe Ditzd. = 0,09, 0,15, 0,19, N 2 Z | 
Sctweikblätter Paar = 0,08, Ba . Redantz, 


Wildhandlung und Fiſchverſandt. 
Special⸗Geſchäft 
vis-à-vis der Elb. Ztgs.⸗Exped. 


Rockſchnur 
Herenulescordel 
Vorwerk Plüſchvorſtoß 


6⁰ Mtr. — 0,09, 
6 Mtr. = 0,15, 
Mtr. = 0,09, 


Moiréëe⸗Mockfutter Mtr. von 0,19 an, . 
Cöperfutter Mtr. von 0,30 an, , 2 
Grau Schwarz Taillenfutter Mtr. von 0,35 an, 8 2 
Rockgaze Mtr. von 0,18 an, \E 82 
Elaſtiegaze Mtr. = 0,35. \ — - = 
5 . 3 En: 
Centimetermaaße 0,05. a 
oki n : 0: 
Breite Sduhfenkel 3 Paar 0,04, 8 45 
N 8 


2 Ziege, l Jiegenboc 


zu verkaufen 
Gr. Wunderberg 14. 


lung 3 Paar 0,04. 
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Tuch-Handlung 


6. KJ. Müller 


u. Ausſtattungen von Comtoirs 


ganz extra ſeparate Stoffe 


vorm. Hugo 
Friedrich Wilhelm- Platz No. 5 


Herren-Confection. 


Be 2 8 N eee ee HERETIENTE 8 — „„ 
C d e e gel . 4 „ „ 4. 
— 


Zu den 


cache: 


Atlaſſe. 
old-undsilbersachen, 


Schmucs, M 
owie für beſondere Coftume I 


— 


5 zu Harlekins, Bäuerin, 5 
5 Chineſen ꝛc. ze. | 
empfiehlt 


f Jacoby 


Jeder gewünſchte Gegenſtand 5 
wird innerhalb 24 Stunden 
beſchafft. 5 


. Act 4 At e N e d e fe , 
e ee eee eee eee 
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hrlinge, 


nur junge Leute mit tüchti⸗ 
gen Schulkenntniſſen, ſucht 
für das Contor ſeiner Ci⸗ 
garrenfabrik per gleich 
reſp. J. April 


Julius Giebler Nachlülger 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


Mädchen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 
Loeser&Weolff. 
Arbeiter 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft! 
unentgeltl e zu erfragen im 
1 


Loretta 


SaSe 


Kolossalen 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 

Holländiſchen Zigarren. 

Amerigo. .. 100 St. M. 3,.—. 
100 

100 


Nelly 
100 


Dona Pilar > 


La Corona, kl. Facon 100 „ „ 4,80. 
La Palma. . 100 „ „ 5,00. 
Hermes . . 100 „ „ 5,60. 
Backbord 100 „ „ 5,80. 
Germania. 100 6,— 


Höhere Preislagen bis 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 


F. Frank, Weſrl 


Vorzuüͤgliche, ſehr ſchöne Blaue, 


wie auch gute weiße 


Apkile-Rarkoffeln 


empfiehlt Otto Hildebrandt, 
Spieringſtraße 26. 


In großer Nothlage! 
Gold. Herren⸗Rem.⸗Ancre⸗Uhr, ſ. prüe. 
Gang (195 M. gek.), für M. 90.— z. verk. 
Off. unter D. H. G., Elbing, poſtlag., erb. 


— ͤ—]—U—ͤG!n 


Sass 


(a 0 9 5 
Verkäuferin; 
für ein Leinen- und Wäſchegeſchäft 5 
geſucht. Offerten mit Angabe bis- & 
heriger Thätigkeit unter B. K. an 8 
die Expedition d. Ztg. i 


ET I EI EI EI I I TI es 
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Ein kräftiger Burkhe, 


möglichſt mit Handkarren, von einem 
Reiſenden auf mehrere Tage geſucht. 
Offerten mit Lohnanſprüchen unter 


5 L. M. 100, poſtlagernd Elbing. 


ca. 19000 Mark 


Kindergelder auf ſichere Hypothek zu 
begeben. Zu erfragen bei 
Johannes Müller, 
Reiferbahnſtraße 22. 


zur ſicheren Stelle geſucht. Näheres 
. J. Entz, 
Junkerſtraße 10, 1. 
6000 Mark 


zur ſicheren Stelle zu begeben. 
Näheres durch 
Julius Entz, Junkerſtr. 10, I. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
aus 4 Zimmern beſtehend, zum 1. April 
zu vermiethen Fiſcherſtraße 9. 


u 
Ein Ehepaar 
jucht ſofort 2 möblirte Zimm N 
14 Tage ohne Kaffee. 1 8 Mi 


Preisangabe unter L. NI. ſt⸗ 
lagernd Elbing. 100, poſt 


Mühlirtes Fimmer 
mit voller Penſion ſucht ein anſtändiger 
junger Mann per 1. oder 15. Februar. 


rbeitsnachweiſeburean I Offerten unter R. 201 au die Exped. 


Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. der „Altpr. Ztg.“ erbeten. 


V —.̃ —ü— 


— et 


Ad 


Werner Mal. / 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7. 
Nach beendeter Inventur 


verkaufe 


Wintermäntel, Jaquettes und 
Ahendmäntel 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


7 


Prozeß Kiefer. 


In der Nachmittagsverhandlung am Mittwoch 
erklärte der Schutzmann J. Peters, daß der An— 
geklagte immer ruhig und überlegt vorgegangen ſei 
und niemals übereilt gehandelt habe. a 

Vertheidiger: Wie wird es gehalten, wenn eine 
nicht kontrolirte Perſon in Geſellſchaft einer kon⸗ 
trolirten getroffen wird? — Sie würde vorgeführt. 
— Vorſ.: Auch wenn fie zufällig dabei ſtand und 
ſich keineswegs auffällig benahm? — Zeuge: Ja. 
— Vorſ.: Alſo wenn eine Kontrolirte eine durchaus 
anſtändige Dame z. B. nach der Straße fragte, 
dann würden Sie fie vorführen? — Zeuge: Ja⸗ 
wohl. Auf dem Präſidium würde ich dann ihren 
Namen feſtſtellen laſſen, was der Zweck der Vor⸗ 
führung ift. — Vorſ.: Iſt Ihnen auch die Verfügung 
von 1891. nicht bekannt, die ja erſt nach dem Vor⸗ 
fall wieder bekannt gemacht wurde? — Zeuge: 
Nein, die iſt mir nicht bekannt! — Borf.: Sie ift 
auch nicht gehandhabt worden? — Zeuge: Nein. — 
Vorſ.: Sind häufiger Perſonen feſtgenommen wor⸗ 
den zu Unrecht? — Zeuge: Selten. Meiſtens 
waren die Vorgeführten Kontrolirte. Irrthümer 
kamen allerdings vor. 

Zeuge Polizeikommiſſar Stricker ſoll ſich über 
das dienſtliche Verhalten äußern: Kiefer hat ſich 
ſehr gut betragen. Ich habe ihn ſtets mit Erfolg 
verwandt. Er iſt auch ein wahrheitliebender Mann, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß er von Anfang 
an den Fall bekannt und bedauert hat. — Vorſ.: 
Es wäre gut geweſen, wenn er den Eltern ſein 
Bedauern gleich ausgeſprochen hätte. — Vorſ.: Iſt 
der Beamte befugt, eine ihm unbekannte Perſon, 
die er bei einer Kontrolirten ſieht, vorzuführen? 
— Zeuge: Wenn ſie mit der Dirne geſprochen hat, 
können auch ſolche Unbekannte vorgeführt werden. 
— R. ⸗A. Scheiff: Würde der Kommiſſar fein 
Urtheil nicht ändern, wenn er wüßte, daß Kiefer 
erklärte, daß ihm die Dame in keiner Weiſe ver- 
dächtig vorkam? — Zeuge: Nein. Er iſt aber in 
dem guten Glauben geweſen, es ſei doch eine Dirne 
geweſen. N 

Zeugin Wilhelmine Hartmann, Putzmacherin in 
Jülich, war im Frühjahr v. J. in Köln. Sie 
bekundet: Am 11. März (damals war ich in B.- 
Gladbach) fuhr ich nach Köln und traf auf der 
Hochſtraße mit einer Bekannten zuſammen. Abends 
7½ Uhr wollte ich zurückfahren, verſäumte aber 
den Zug. Als wir in der Minoritenſtraße waren, 
kamen die Schutzleute Kiefer und Siſtig und 
nahmen uns mit zum Präſidium, obwohl ‚ein 
bekannter Herr aus B.⸗Gladbach uns legitimiren 


wollte. Wir wurden bis zum andern Morgen 
im Polizeigefängniß feſtgehalten. Ich 
erſtattete davon Anzeige. — Staatsanwalt: Die 


Zeugin hat nachträglich Strafantrag geſtellt, wie 
ich aus den Akten feſtſtelle. — Vorſ.: Sind Sie 
von den Beamten nach einer Legitimation gefragt 
worden? — Zeugin: Ja. Ich gab an, daß ich 
auf der Schildergaſſe vor kurzem als Arbeiterin 
in einem Geſchäft thätig war. Auch zeigten wir 
unſere Fahrkarten. Der Herr Zimmermann 
ſagte: Ich kenne die Damen. Darauf erwiderte 


Kiefer: „Sie kennen ſie wohl, aber auf 1 


rr 


Was ans 
Träumen wurde. 


Humoriſtiſche Erzählung von Hedwig Hoepfner. 
Nachdruck verboten. 


Monſieur Reymond war ſehr übler Laune. 
Ueber das Warum hätte er, wenn er darnach ge 
fragt worden wäre, ſelbſt wohl kaum Auskunft 
geben können. Thatſache aber iſt, daß ihn alles, 
ſelbſt die Fliege an der Wand, ärgerte. Sogar 
die alte Antoinette, die ſeit Madame Reymonds 
Tode die Wirthſchaft führte, und der Mr. Rey⸗ 
mond ſonſt lieber aus dem Wege ging, wurde von 
ihrem Gebieter heftig angefahren, weil feiner Mei- 
nung nach der Morgenkaffee nicht heiß genug war. 
Tief gekränkt über dieſe ungewohnte Behandlung, 
zog ſie ſich zurück, im Stillen Herrn Reymond 
Rache ſchwörend. N 

Nachdem Mr. Reymond ſo ſeinem Zorne ein 


— — 
— — — en 


wenig Ableitung verſchafft hatte, ging er in den 


Garten, um dort, wie gewöhnlich, ein Stündchen 
zu arbeiten. 

Im Garten ſaß ſein Abgott, ſeine einzige neun⸗ 
zehnjährige Tochter Jeanne, die in das Leſen eines 
Buches vertieft war. Aber auch fie blieb von dem 
Schicksale alles deſſen, was ihrem Vater heute in 
den Weg kam, nicht verſchont. 

„Laß das dumme Leſen und beſchäftige Dich 
lieber nützlich!“ knurrte er ſie an. „Du kannſt 
Himbeeren pflücken!“ N 

Gehorſam legte Jeanne das Buch bei Seite 
und eilte in's Haus, um ſich ihren großen Garten- 
hut und eine Schüſſel für die Beeren zu holen. 
Bald war ſie eifrig mit dem Pflücken beſchäftigt. 

Die alte Antoinette aber rang in der Küche die 
Hände über den Rabenvater, der das hübſche, weiße 
Geſichtchen ſeiner Tochter ſo gewiſſenlos den 
lühenden Sonnenftrahlen ausſetzte. 

Mr. Reymond, der von all' den ſchmeichelhaften 
Benennungen, die ſie ihm in ihrem empörten 
Innern gab, natürlich nichts ahnte, jätete und 
harkte indeſſen mit Eifer darauf los. Plötzlich 
ſchaute er auf, und die dunklen Wolken auf ſeiner 
Stirn wurden noch finſterer, obſchon das, was er 
ſah, keineswegs einen unangenehmen Anblick darbot. 

Aus der Thür des dem Garten gegenüber⸗ 


Weiſe!“ — Borf.: Herr Zimmermann iſt der Sohn 
eines Gladbacher Fabrikbeſitzers. Iſt Ihr Vater 
etwa in dieſer Fabrik beſchäftigt? — Zeugin: Ja⸗ 
wohl. — Vertheidiger: War der Herr Zimmermann 
io zufällig zur Hand? — Zeugin: Als wir ver- 
haftet wurden, kam er gerade um die Ecke und 
folgte uns zum Präſidium. — Vertheidiger: Er 
war doch vorher mit Ihnen zuſammen? — Zeugin: 

Nein, das iſt nicht wahr. — Vorſitzender: Waren 
Sie im Polizeigefängniß? Zeugin: Ja. — Ver⸗ 
theidiger: Die Zeugin hat früher einen anonymen 
Brief an die Polizei geſchrieben und den Vorfall 
angezeigt, — warum anonym? Zeugin: Ich ſcheute 
die Oeffentlichkeit. — Vertheidiger: Der Brief war 
ja für die Oeffentlichkeit nicht beſtimmt? — Zeugin: 
Er hätte aber öffentlich werden können. — Das 
Gericht beſchließt, dieſe anonyme Denunciation gegen 
die beiden Schutzleute Kiefer und Siſtig nicht zu 
verleſen. 

Schutzmann Th. Siſtig, zunächſt uneidlich ver- 
nommen, giebt zu, an dem fraglichen Abend mit 
Kiefer an der Minoritenkirche das Frl. Hartmann 
und ihre Freundin verhaftet zu haben. Er bekundet: 
Schutzmann Kiefer machte mich auf die beiden 
Mädchen aufmerkſam. Als ſie mich ſahen, machten 
ſie Kehrt und gingen zur Richartzſtraße durch die 
Brückenſtraße. Ich vermuthete nun ſelbſt, daß es 
mit beiden nicht ſtimmte. Die Straßen ſind Dirnen 
verboten, und da ſie vor uns Kehrt machten, hielt 
ich ſie für Dirnen. Kiefer holte beide ein. Gleich 
darauf kam ein Herr ſchnellen Schritts. Das Frl. 
Hartmann drehte ſich um und ſagte: Da kommt 
ein Herr, der uns kennt. Der Herr nannte die 
Namen der Mädchen, die jedoch zur Wache gebracht 
wurden. Den Herrn fragte ich draußen vor der 
Wache, wieſo er ſie kennte? Er erwiderte, er kenne 
ſie eben, ſei aber nicht im Stande zu ſagen, was ſie 
hier in Köln wollten. Die Mädchen behaupteten, 
Einkäufe beſorgt zu haben. Mir kam es ſo 
vor, als ob beide ſchon vorher in Geſellſchaft 
des Herrn geweſen waren. Die Zeit, in der die 
Mädchen vor den Polizeikommiſſar geführt werden 
konnten, war ſchon vorüber. Das übrige ordnete 
die Behörde an. — Vors.: Wann haben Sie ge- 
hört, daß dieſe Verhaftung von Ihnen eine irrige 
war? — Kiefer: Erſt nach dem Fall Faßbinder, 
alſo etwa fünf Monate ſpäter, theilte es mir 
die vorgeſetzte Behörde mit. — Der Zeuge 
Siſtig wird hiernach vereidigt. 

Polizeireferendar Wilms hier äußert ſich über 
die Feſtnahme der beiden Mädchen und bemerkt 
weiter: Ich vernahm beide Perſonen am Morgen 
nach der Feſtnahme, und fie erzählten uir, daß fie 
ſich allerdings inſofern auffällig auf der Straße 
benommen hätten, als ſie mit einem bekannten Herrn 
geſcherzt und gelacht hätten. Beide wurden fofort 
nach der Vernehmung entlaſſen, weil ich nicht be- 
zweifelte, daß ein Irrthum des Beamten unter— 
gelaufen war. — Vorſ.: Iſt davon dem Beamten 
Mittheilung gemacht worden? — Zeuge: Von meiner 
Seite nicht. Ich habe feſtgeſtellt, daß die Angaben 
der Mädchen richtig waren. — Vorſ.: Haben Sie 
nicht veranlaßt, daß den Beamten von ihrem Irrthum 
Mittheilung gemacht wurde? Zeuge: Nein. 
Nachdem Kiefer mich befragte zu dem Fall, es war 


liegenden Hauſes trat ein hübſcher, junger Mann 


in hellgrauem Sommeranzuge. Aber eben dieſer 
junge Mann war es, der den Barometer von Mr. 
Reymonds Stimmung auf den Gefrierpunkt gebracht 
hatte. Es war nämlich ein Arzt aus Preußen, 
der ſich vor einiger Zeit in dem elſäſſiſchen Städtchen 
niedergelaſſen hatte. 

Dieſer junge Doktor war Mr. Reymond ein 
Dorn im Auge. Letzterer war nämlich ein Feind 
der „Pruſſiens“ und pflegte ſich in wehmuthsvollen 
Reminiscenzen zu ergehen über die ſchöne Zeit, da 
noch „La belle France“ die Herrin des Elſaß war. 

Seine Tochter hatte er natürlich in denſelben 
Gefühlen erzogen. In ſeinem Hauſe durfte nur 
franzöſiſch geſprochen werden; bloß die alte 
Antoinette ließ ſich ihr Elſäſſer Dütſch nicht nehmen. 

Selbſtverſtändlich betrachtete es der Vater auch 
als ausgemacht, daß ſeine Jeanne nur einen 
Franzoſen heirathen werde. 

Mit finſteren Blicken alſo ſah Mr. Reymond 
dem jungen Arzte, Dr. Schmidt, entgegen. Er 
konnte ihm fein Hierfein nicht verzeihen, und was 
am meiſten an ihm nagte, war, daß er, Jeau⸗ 
Baptiſte Reymond, der Mann mit dem franzöſiſchen 
Herzen, den deutſchen Doktor ſchon gebraucht hatte. 
Das war ſo gekommen. 

Mr. Reymond litt an Gallenſtein. Vor einiger 
Zeit hatte er plötzlich einen beſonders heftigen An⸗ 
fall, und da Dr. Picon, ſein alter Hausarzt, grade 
an Rheumatismus litt, holte Antoinette in der 
Angſt Dr. Schmidt. Derſelbe kam ſofort, und 
Dank der von ihm angewandten Mittel trat bald 
eine Beſſerung in dem Zuſtande des Kranken ein. 

Obgleich Mr. Reymond, wider ſeinen Willen 
zwar, im Stillen anerkennen mußte, daß Dr. Schmidt 
ihm ſchneller und beſſer geholfen habe, als ſonſt 
der alte Dr. Picon, ſo änderte dies doch nichts 
in ſeinen Gefühlen gegen den jungen Arzt. In 
Gegentheil, ſeine Antipathie gegen denſelben war, 
wenn dies überhaupt möglich war, noch bedeutend 
geſtiegen. 

Jeanne, das gute Kind, theilte ſeine Empſindungen, 
Mr. Reymond war deſſen ſicher. Das Erröthen, 
das ihr hübſches Geſichtchen bei dem Gruße des 
jetzt näher tretenden Dr. Schmidt überflog, war 
gewiß nur der Ausdruck ihres Aergers über die 
unliebſame Begegnung! 


Dr. Schmidt wußte indeſſen nichts, oder wollte 
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einige Tage ſpäter, ſagte ich ihm allerdings, die 
beiden Mädchen wollten ſich beſchweren. Den Ein— 
druck von Dirnen haben die beiden auf mich keines- 
wegs gemacht. 

Angeklagter Kiefer: Ueber dieſen Hergang kann 
ich mich nicht mehr beſinnen. Ich halte nur 
die damals gemachte Anzeige heute aufrecht. Die 
beiden Perſonen haben ſich in einer ganz verdächtigen 
Weiſe in den Straßen umhergetrieben. — Ver⸗ 
theidiger: Kollege Scheiff ſagte, unliebſame Ge⸗ 
rüchte über das Frl. Faßbinder ſeien durch Kiefer 
verbreitet worden. Namentlich habe auch Kiefer 
geſagt, die Faßbinder habe für Dirnen genäht, das 
hat Kiefer nicht gethan. Kommiſſar Streicher 
wird bekunden, wie Kiefer dazu kommen konnte zu 
glauben, daß die Faßbinder für Dirnen genäht 
hat. — Kiefer: Ich habe nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen gehandelt, ebenfalls im Falle Faßbinder. 
— Kommiſſar Streicher: Der Portier im Zentral- 
theater hat in einer Wirthſchaft erfahren, daß 
Frl. Faßbinder für Dirnen genäht haben ſoll. Der 
Mann, der das ſagte, ſoll mit Heiligenbildern 
handeln und in der Sternengaſſe wohnen. — Vorſ.: 
Auf dies Gerede iſt ja kein Werth zu legen. — 
Die Angelegenheit wird verlaſſen. 

Vor dem Schluß der Beweisaufnahme berichtigte 
der Schutzmann Peters die von ihm zu den 
polizeidienſtlichen Gepflogenheiten gemachte Ausſage. 
Er bemerkte, daß er eine Dame, die einen au 
ſtändigen Eindruck auf ihn machte, ſodaß für ihn 
der Verdacht, als könnte es eine Proſtituirte ſein, 
dadurch erſchüttert würde, nicht vorführen würde, 
wenn er ſie auch bei einer Dirne ſtehen ſähe. 

Damit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen. 
Es beginnen die Vorträge. 

Nach der Rede des Staatsanwalts, in 
welcher dieſer die drei Schuldfragen aus juriſtiſchen 
Gründen verneinte, wenn er auch das Vorgehen 
des Angeklagten nicht billigen zu können erklärte, 
in welcher er ferner die Annahme einer Fahrläſſig⸗ 
keit verneinte und ſchließlich die Freiſprechung 
des Angeklagten beantragte, erhielt Rechts 
anwalt Dr. Scheiff, als Vertreter der Nebenklage, 
zu faſt zweiſtündigen Ausführungen das Wort. Er 
ſuchte ſeine Annahme, daß Kiefer ſich einer vor⸗ 
ſätzlichen Körperverletzung des Fräulein Faßbinder 
ſchuldig gemacht habe, juriſtiſch und thatſächlich 
aufs eingehendſte zu begründen, brachte hiermit auch 
beſonders die vom Staatsanwalt verneinte Frage 
des dolus eventualis in Verbindung und ließ 
manches Streiflicht auf die örtliche Handhabung des 
ſittenpolizeilichen Dienſtes fallen. Der Vorſitzende 
machte den Angeklagten darauf aufmerkſam, daß 
das Gericht möglicherweiſe eine fahrläſſige Körper- 
verletzung in ſeinem Verhalten gegen das Fräulein 
Faßbinder finden könne und ſetzte daun Abends 
9¾ Uhr die Verhandlung bis Freitag Vormittags 
9 Uhr aus. 


Von Nah und Fern. 


Ein Talisman. Auch unſere Kaiſerfamilie 
beſitzt, wie ſo viele andere fürſtliche Häuſer, ein 
Glückskleinod, welches vom Vater auf den Sohn 
vererbt wird, das nicht veräußert und nicht verloren 


auch vielleicht nichts wiſſen von Mr. Reymonds 
freundlichen Gedanken in Bezug auf ſeine Perſon. 

Unbefangen rief er feinem mürriſchen Nachbar zu: 

z Schon fo fleißig, Herr Reymond?“ 3 

„Am liebſten hätte Mr. Reymond natürlich 
nicht geantwortet. Dazu war er aber doch nicht 
unhöflich genug, und ſo erwiderte er kurz: 

„Ja, mein Herr!“ 

„Wie ſchön Ihre Roſen blühen!“ fuhr der 
Doktor unſchuldig fort. 

„Ja, mein Herr!“ brummte Mr. Reymond. 

Und ſo ſchleppte ſich die recht einſeitige Inter: 
haltung eine Weile mühſelig fort, dann ſagte Mr. 
Reymond: 

„Pardon, mein Herr, wenn ich mich Ihrer an— 
geuehmen Gegenwart entziehe; ich muß mir etwas 
aus dem Hauſe holen!“ 

„Damit grüßte er den Doktor ironiſch, kehrte 
ihm den Rücken und ging davon. 

Beluſtigt blickte ihm der junge Mann nach; 
dann entfernte er ſich auch, indem er ſeinen Hut 
vor Jeanne zog. | 

Nur der dreifte Spatz, der unbekümmert auf der 
Hecke ſaß, die Mademoiſelle Reymond von dem 
„deutſchen Bären“ trennte, hatte gehört, wie letzterer 
ein bloß für des Mädchens Ohren beſtimmtes „Auf 
Widerſehen am Nachmittage!“ murmelte. 

Mr. Reymond kam nun wieder hervor. „ 

„Gott ſei Dank, daß ich ihn vertrieben habe! 
lachte er ingrimmig. „Solch' eine Unverſchämtheit, 
mich hier immer anzureden!“ ar Ba 

Jeanne hatte indeſſen ihre Schüſſel mit Him⸗ 
beeren gefüllt, und indem ſie dieſelbe nun zu 
Antoinette in die Küche trug, entzog ſie ſich dadurch 
der Nothwendigkeit, weitere väterliche Zornesaus. 
brüche mit anhören zu müſſen. n 

Währenddeſſen kam der Briefträger die Straße 
herauf. 

„Facteur,“ rief ihm Mr. Reymond ſchon von 
weitem entgegen, „haben Sie etwas für mich?“ 

Der Stephansbote ſuchte in der Brieftaſche nach 
und überreichte ihm einen Brief. 

Mr. Reymond beguckte denſelben von allen 
Seiten, prüfte den Poſtſtempel, welcher der einer 
benachbarten Fabrikſtadt war, und überlegte erſt 
lange, ehe er den Brief öffnete, von wem er wohl 
ſein könnte. 


Endlich machte er ihn auf. Der Inhalt lautete: 


das ſchwerſte Unheil aus ſolchem Verluſte entſtünde. 
Der Talisman der Hohenzollernfamilie beſteht in 
einem einfachen Fingerreif, in welchen ein ſchwarzer 
Stein gefaßt worden. Dieſer Edelſtein iſt der 
Sage zufolge ein Krötenſtein, von der Art, wie 
ihn der Volksglaube in dem Kopf der in märchen- 
haftem Dunkel und ſchätzereichem Berggeſtein 
hauſenden Amphibie entſtehen läßt. Der Stein 
und mit ihm der Ring, in den er gefaßt worden, 
ſtammt aus der Zeit des Kurfürſten Johann Cicero. 
Als zu jener Zeit eine Prinzeſſin des Hohenzollern- 
hauſes von einem Knaben entbunden worden, hüpfte 
eine rieſige Kröte auf das Bett der Wöchnerin und 
legte dort den Stein aus ihrem Haupte nieder, der 
ſeither der Talisman des Hohenzolleruhauſes ge— 
worden iſt. Der Wunderring wird von keinem 
Mitgliede der Familie getragen, ſondern in einem 
verſiegelten Päckchen in der Schatzkammer verwahrt. 
Geſchichtlich beglaubigt iſt es, daß Friedrich der 
Große das geſiegelte Packet zugleich mit einem 
authentiſchen Bericht darüber von der Hand Fried— 
richs I. vorfand. Das königliche Memorandum 
gab über den Ring, ſeine Herkunft, ſeinen Werth 
und ſeine Beſtimmung genaue Auskunft. Hofrath 
Schneider, der Vorleſer Kaiſer Wilhelms I., erzählt, 
daß er bei der Thronbeſteigung ſeines kaiſerlichen 
Herrn das Packet habe durch den Schatzmeiſter 
Geiling dem Könige einhändigen ſehen, daß er 
ſelber dem Monarchen den Bericht über den Talis— 
man aus den Papieren vorgeleſen, und daß Kaiſer 
Wilhelm ihn in jedem Punkte beſtätigt habe. 

* Ein Geſchenk des Sultans für Kaiſer 
Wilhelm. Der Sultan hat die Abſicht geäußert, 
dem deutſchen Kaiſer aus Anlaß ſeines in Ausſicht 
genommenen Beſuches von Paläſtina ein Geſchenk 
beſonderer Art zu machen, nämlich die Stätte, wo 
Chriſtus mit den Jüngern das letzte Abendmahl 
gefeiert hat. Dieſe Stätte, den Theologen als das 
Abendmahlshaus — Coenaculum — bekannt, liegt 
in einem heute ganz den Mohamedanern gehörigen 
Gebäudekomplex, den ſie „Nebi Daud“ (Prophet 
David) nennen. Der Ort iſt die Stelle der ehe— 
maligen Zionskirche, die ſchon im vierten Jahr— 
hundert erwähnt wird. Sie hatte zwei Geſchoſſe, 
wovon das obere als eigentlicher Abendmahlsſaal 
ſeit alten Zeiten galt. In einem Zimmer des 
erſten Stockes zeigt heute ein islamitiſcher Wärter 
den Stein, wo der Sitzplatz Chriſti geweſen iſt, die 
Sufra, der Abendmahlstiſch, ſoll in einem etwas 
tiefer gelegenen Zimmer geſtanden haben. Dieſe 
Stätte, die ſeit 1333 den Franziskaner⸗Patres ge- 
hörte, wurde ihnen aber 100 Jahre ſpäter von den 
Sarazenen abgenommen. Dieſe wollten die Stätte, 
unter welcher, Ueberlieferung zufolge, das Grab 
Davids ſich befindet, der als Urahne Mohameds 
gilt, nicht in den Händen der Giauren laſſen, und 
ſchon 1479 verboten ſie den Chriſten den Zugang. 
Jahrhunderte hindurch konnten dieſe nur mit Mühe 
die von ihnen ſo verehrten Stätten beſuchen. Die 
verſchiedenen chriſtlichen Bekenntniſſe haben ſeitdem 
ſtets, aber immer vergeblich, geſucht, um den Preis 
immenſer Summen das Coenaculum wieder zu er— 
werben. 

* Profeſſor Schenck, der Wiener Gelehrte, 
„Geehrter Herr Reymond! 

Vielleicht erinnern Sie ſich beim Leſen meines 
Namens Ihres Pathenkindes Frangois Leroc, des 
Sohnes Ihres alten Freundes Leroc. 

Mein Vater iſt leider, wie Ihnen bekannt, 
ſchon lange todt, und aus dem kleinen Knaben, als 
den Sie mich im Gedächtniß haben werden, iſt ein 
großer Mann geworden. 

Seit einigen Jahren bin ich Beſitzer eines ziem- 
lich bedeutenden Weißwarengeſchäftes in Paris. 
Augenblicklich bin ich in Geſchäftsangelegenheiten 
im Elſaß und zwar ganz in Ihrer Nähe. Dabei 
will ich mir erlauben, Sie zu beſuchen. 

Von einem in Paris wohnenden, mir bekauuten 
Elſäſſer erfuhr ich, daß Sie ſich noch in Ihrem 
Heimathsorte befinden. 

Ich treffe dort morgen Mittag ein, um einige 
Stunden mit Ihnen zu verplaudern und die alte 
Freundſchaft zu erneuern. 

Mit beſter Empfehlung Ihr Francois Leroc.“ 

Mr. Reymond ſtarrte ein paar Augenblicke 
nachdenklich auf das Papier in ſeiner Hand. 

Vor feinem Geiſte erſtand der kleine Francois 
Leroc, ein hübſcher Schwarzkopf. Deſſen Vater, 
ehemals der beſte Freund Mr. Reymonds, war 
leider ſehr früh geſtorben, und die Wittwe mit dem 
Kinde war nach Frankreich gezogen. Mr. Reymond 
hatte die beiden ſpäter ganz aus dem Auge ver⸗ 
loren. Nun auf einmal erſchien der junge Leroc 
auf der Bildfläche und zwar als Beſitzer eines 
großen Weißwarengeſchäftes. 

Wie alt mochte er wohl ſein? 

Mr. Reymond rechnete nach — 28 — 29 —d 
31 — 33 —, ja, 33 Jahre! Alſo im ſchönſten 
Mannesalter! 

Und plötzlich tauchte in Mr. Reymonds Kopfe 
eine neue, überraſchende Idee auf, die immer feſte— 
ren Boden gewann und des Geſtrengen Laune fo 
roſig machte, daß er laut vor ſich hin lachte. 

Erſchrocken blickte er ſich um. Da aber niemand 
in ſeiner Nähe war, ſo gab er ſich beruhigt einem 
zweiten Heiterkeitsausbruche hin. 

Jeanne — Frangçois Leroc! Ah, daraus konnte 
etwas werden! Jeanne war 19 Jahre alt, alſo 
grade im richtigen heirathsfähigen Alter und Fran— 
Lois ein augenſcheinlich wohlſituirter Kaufmann, 
noch dazu aus Paris, und den Jahren nach vor- 
züglich zu Jeanne paſſend. Wahrſcheinlich hatte 


deſſen Entdeckung auf embryologiſchem Gebiete neuer- 
dings Aufſehen erregt, hat ſich endlich über deren 
Hauptgrundlage wie folgt geäußert: „Meine 
Entdeckung beruht auf der wiſſenſchaftlichen That⸗ 
ſache, daß das Blut eines erwachſenen Mannes fünf 
Millionen Blutkörperchen als Träger des belebenden 
und ernährenden Sauerſtoffes enthält, das Blut 
einer erwachſenen Frau nur vier Millioneu Blut⸗ 
körperchen. Auf dieſer Differenz beruht überhaupt 
der ganze Unterſchied beider Geſchlechter, der 
Unterſchied zwiſchen der geiſtigen und körper⸗ 
lichen Arbeitskraft und Leiſtungsfähigkeit des 
Mannes und der Frau. Dieſes Miſchungsverhältniß 
iſt auch in dem kleinſten Quantum Blut eines Mannes 
und einer Frau enthalten. Es muß nun dahin 
gewirkt werden, daß ſchon bei der Blutbildung im 
Embryo der Gehalt an Blutkörperchen dem des 
Mannes entſpricht. Dies iſt mir durch meine Ent- 
deckung gelungen, und zwar durch eine geeignete 
Ernährung und Einwirkung auf den Stoffwechſel. 
Wie das geſchieht, möchte ich allerdings noch nicht 


verrathen, doch kann ich nach einer gewiſſen Zeit 


mit Beſtimmtheit meine Vorausſage machen. Meine 
jahrelangen Verſuche haben ſich bei Menſchen und 
Thieren, bei Säugethieren und Vögeln bewährt.“ 

* Brandenburg a. H. 25. Januar. „Wegen 


Beleidigung der Luckenwalder Polizei hatte 
ſich der Redakteur der „Brandenb. Ztg.“ vor dem 


hieſigen Schöffengericht zu verantworten. Als ſ. Z. 
in Luckenwalde eine Typhus⸗Epidemie herrſchte, 


hat der Angeklagte die dortigen Zuſtände einer 
ſcharfen Kritik unterzogen und hierbei der Polizei 
den Vorwurf gemacht, daß ſie nicht frühzeitig ge⸗ 
Es haben 
ſehr 
viele Unterſuchungen durch die betheiligten Behörden 


nu! Maßregeln dagegen ergriffen habe. 
auf Grund dieſer Anklage in Luckenwalde 


ftattgefunden. Die Schilderungen der in Lucken⸗ 


walde vernommenen 20 Zeugen ergaben ein ſehr 


ungünſtiges Bild. So find z. B. Senk— 
gruben, Piſſoire und Abortgruben oft nur ein 
Meter vom Brunnen entfernt, auch iſt es vorge— 
kommen, daß häufig Jauche um die Brunnen her⸗ 
umfloß, ſo daß dieſe verunreinigt werden mußten. 
Der Gerichtshof erkannte an, daß die ſanitären 
Zuſtände in Luckenwalde keineswegs lobenswerth 
und daß ſie einer Abhilfe bedürftig ſeien. Der 
vom Angeklagten gebrauchte Ausdruck „ſkandalös“ 
ſei aber doch für die Polizeiverwaltung beleidigend. 
Da ferner der Schutz des § 193 (Vertretung be- 
rechtigter Intereſſen) dem Angeklagten nicht zuge- 
billigt werden könne, müſſe eine Verurtheilung er- 
folgen; die Strafe wurde auf 30 Mark feſtgeſetzt.“ 
An dieſem Beiſpiele ſieht man wieder einmal, wie 
ſchwer es iſt, öffentliche Mißſtände ungeſtraft zu 
rügen, wenn der Paragraph 193 außer Anſatz 
bleibt. 4 

* Wirkung der modernen Feuerwaffen. 
Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“ aus Madrid: 
„Es iſt ſchon oft die Behauptung aufgeſtellt 
worden, die modernen kleinkalibrigen Gewehre feien 
geeignet, inſofern dem Kriege etwas von ſeinem 
Schrecken zu benehmen, als die damit verurſachten 
Verwundungen weniger gefährlich ſein müßten, als 
die durch die früheren Schießwaffen beigebrachten. 
Bislang aber lagen Erfahrungen in größerem 


Maßſtab, die dieſe Vermuthungen hätten beſtätigen 


ihm der Elſäſſer nicht bloß von Mr. Reymond, 
ſondern auch von deſſen anmuthiger Tochter er— 
zählt, und François Leroc ſuchte mit beſtimmten 
Abſichten ſeinen Pathen auf. 

Nun, wenn der Sohn, was ja anzunehmen 
war, dem Vater innerlich und äußerlich glich, dann 
wollte Mr. Reymond ſchon zufrieden fein! 

Und ſo vertiefte ſich der alte Herr dermaßen 
in die angenehmſten Zukunftsbilder, daß ihm nach 
einiger Zeit der flüchtige Gedanke völlig zur That⸗ 
ſache geworden war. 

Er theilte denn auch ſpäter der vor Erſtaunen 
und Entzücken ganz außer ſich gerathenden Antoi— 
nette mit, daß ſie morgen für ein exquiſites Diner 
zu ſorgen habe, da ein Freier für Mlle. Jeanne, 
ein Pariſer Großkaufmann, kommen würde. Frei⸗ 
lich verbot er Antoinette, Jeanne den Zweck des 
Beſuches zu verrathen; er ſelbſt aber konnte ſich 
in der Freude ſeines Herzens ſeiner Tochter gegen⸗ 
über doch nicht verſchiedener deutlicher Anſpielungen 
enthalten, als er ihr von dem Beſuche des Herrn 
Leroc erzählte. 

Auch Antoinette ließ es nicht an verblümten 
Neckereien fehlen, und Jeaune wäre kein echtes 
Mädchen geweſen, wenn ſie ſich nicht aus all' dem 
einen Vers gemacht hätte. 

Die Andeutungen ſchienen ſie indeſſen keineswegs 
mit freudiger Erwartung zu erfüllen, ſie wurde im 
Gegentheil ganz blaß und ſtill und that keine Frage 
bezüglich des Gaſtes. Dies ſtörte indeſſen Mr. 
Reymonds gute Laune nicht. 

„Mädchenſchüchternheit!“ brummte er. 

Jeanne unternahm während dieſer Zeit einen 
Spaziergang auf den hinter dem Hauſe liegenden 
Berg. Sie hatte ſich das ſeit einiger Zeit zum 
Aerger Antoinettes angewöhnt. 

Als ſie den lauſchigen Bergwald erreicht hatte, 
bog ſie in einen Seitenpfad ein und ſtand bald vor 
einer Bank, von der ſich Dr. Schmidt erhob. 

Was für Augen würde Mr. Reymond gemacht 
haben, wenn er es hätte ſehen können, wie Jeanne, 
ſeine Jeanne, ſeine ſo gut franzöſiſch erzogene Tochter, 
anſtatt dem deutſchen Doktor verächtlich den Rücken 
zu kehren, direkt in deſſen geöffnete Arme flog und 
ſich von ihm in die Konjugation des deutſchen Zeit- 
wortes „lieben“ nach Herzensluſt einweihen ließ. 

Uebrigens machte die ganze Szene keineswegs 
den Eindruck der Neuheit; es ſchien im Gegentheil, 
als ob die beiden auf ihre angenehme Beſchäftigung 
ſchon recht eingeübt wären. 

Nach und nach bemerkte jedoch der Doktor, daß 
ſeine Jeanne heute nicht ganz bei der Sache war. 
Er forſchte nach dem Grunde, und ſie erzählte ihm 
in ihrem drolligen Kauderwelſch, einem Gemiſch von 
Deutſch und Franzöſiſch, von dem morgenden Be⸗ 
ſuche aus Frankreich und den Andeutungen, die ihr 
Vater und Antoinette gemacht hatten. Der Doktor 
hörte ſchweigend zu. Leicht zu nehmen war die 


war augenſcheinlich ein ganz vorzüglicher. 
ſich vergnügt die Hände und ſtellte nun die beiden 
einander vor. 


koͤnnen, nicht vor. Nun iſt aber eine Broſchüre 
erſchienen, deren Verfaſſer der Inſpektor des 
militäriſchen Sanitätsweſens auf Kuba iſt, und 
worin eine intereſſante Statiſtit der Wirkungen der 
kleinkalibrigen Mauſergewehre enthalten iſt. Der 
kubaniſche Feldzug dauert nun ſchon, wie bekannt, 
drei Jahre und ſo liegt denn ein genügendes 
Material vor, um über den Gegenſtand ein ab⸗ 
ſchließendes Urtheil zu bilden. Aus den in der 
erwähnten Schrift geſammelten Daten geht hervor, 
daß in zahlreichen Fällen eine Verwundung durch 
kleinkalibriges Gewehr dem Bleſſirten noch geſtattet, 
am Kampfe theilzunehmen, und daß im Allgemeinen 
die Verwundungen bei Weitem nicht ſo gefährlich 
ſeien, wie bei größerem Kaliber. Dagegen iſt die 
relative Zahl der Gefallenen auf Grund der 
raſanteren Flugbahn und der größeren Treffſicherheit 
eine größere. 

* Der Anzug eines Urgermanen iſt eine 
große Sehenswürdigkeit des ſtädtiſchen Muſeums zu 
Stade, Provinz Hannover. Der vollſtändige, gut 
erhaltene Auzug ſtammt etwa aus dem 6. Jahr- 
hundert nach Chriſti. Er iſt von dem Konſervator 
Lindenſchmidt am Römiſch-Germaniſchen Zentral- 
muſeum in Mainz wieder zuſammengefügt worden. 
Die alten Germanen hüllten ſich in eine große 
wollene Decke, die ſie auf der rechten Schulter 
mittels eines Dornes oder einer bronzenen Nadel 
zuſammenhefteten. Von den Nadeln ſind in den 
Muſeen viele vorhanden. Den Mantel ſelbſt weit 
über tauſend Jahre zu erhalten, wäre wohl nicht 
möglich geweſen, wenn nicht der Gerbſtoff des 
Moores ihn konſervirt hätte. Der Mantel wurde 
nämlich im Moore bei Oberaltendorf aufgefunden. 
Sämmtliche Theile des Fundes zeigen braune Ta- 
baksfarbe. Der Mantel hat eine dunkle, finger⸗ 
breite Borde und etwa zwei Zoll lange Franſen. 
Die Länge beträgt 2,40 Meter. Der Stoff beſteht 
aus Wolle, und die Fäden haben etwa die 
Stärke des Segeltuchgeſpinſtes. Außerdem wurden 
zwei feinere wollene Binden gefunden, die mit 
ledernen Riemen kreuzweis um die Waden gewickelt 
wurden. Von den beiden ledernen Bundſchuhen, 
die über beſonders für dieſen Zweck angefertigte 
Gipsſchuhe gezogen ſind, iſt einer 27, der andere 
30 Zentimeter lang. Der Fund wird vervollſtän— 
digt durch einen Skalp mit röthlichen Haaren, ein 
Stück menſchlicher Haut und zwei Stück ſilberne 
Hängezierrathe des Halsſchmuckes; außerdem noch 
gefundene leinene Kleidungsſtücke, die bei den Arbeiten 
im Moore ſchon zerſchnitten wurden, ſind wieder 
zuſammengeſetzt worden. 

* Die Beobachtung der Sonnenfinſterniß ift 
am 22. d. M. auf allen indiſchen Stationen unter 
günſtigen Umſtänden und bei ausgezeichneten atmo- 
ſphäriſchen Verhältniſſen verlaufen. In Bukai währte 
die totale Verfinſterung der Sonnenſcheibe 1 Min. 
und 30 Sekunden. Zahlreiche Gruppen von Europäern 
begaben ſich in fünf Sonderzügen nach dieſem 
günſtigen Beobachtungspunkt. Von den Eingeborenen 
in verſchiedenen Theilen Indiens wird das Himmels⸗ 
ereigniß als eine Vorbedeutung des Sturzes der 
britiſchen Herrſchaft aufgefaßt; doch ſind nirgends 
Ruheſtörungen vorgekommen. In Benares, Kalkutta 
und anderen Hauptplätzen waren, wie Wolffs Bureau 


Angelegenheit bei Mr. Reymonds ſtarrem Sinne 
nicht; das wußte er. Indeſſen tröſtete er ſich mit 
dem Bewußtſein von Jeannes Liebe, und fie ver⸗ 
ſprach ihm hoch und heilig, allen Beſtürmungen 
ihres Vaters gegenüber feſt zu bleiben, da ſie nie 
eines anderen Frau werden würde. Allerdings 
zagte ſie ein wenig vor des Vaters Zorn. Aber 
der Doktor küßte ſie und redete ihr ihre Beſorgniß 
ſo gut aus, daß ſie ganz beruhigt den Heimweg 
antrat. 

Mr. Reymond nahm indeſſen Stock und Hut 
und machte einen Spaziergang durch das Städtchen. 
Bald traf er hier, bald dort einen Bekannten, und 
allen erzählte er unter geheimnißvollen Anſpielungen 
von ſeinem zu erwartenden Gaſte. 

Antoinette ihrerſeits theilte unter dem Siegel 
des Vertrauens den guten Freundinnen gleichfalls 
das Nöthigſte von dem bevorſtehenden großen Er— 
eigniſſe mit, und bald war es in der ganzen Stadt 
verbreitet, daß morgen Jeanne Reymonds Ver— 
lobung mit einem Franzoſen ſtattfinden werde. 

Einige machten aus dem unſchuldigen Weiß— 
waarenkaufmanne ſogar einen Marquis, bei allen 
aber ſtand es feſt, daß Jeanne ein ganz ungeheures 
Glück mache. 

Mr. Reymond befand ſich am andern Morgen 
in heiterſter Stimmung. 

Gegen Mittag machte er für den Schwiegerſohn, 
wie er Mr. Francois Leroc bereits in Gedanken 
titulirte, ſorgfältig Toilette. 

Auch Jeannes Anzug, um den er ſich ſonſt nie 
kümmerte, unterwarf er einer ſtrengen Muſterung. 
Mehrmals mußte ſie das Kleid wechſeln, bis ſie 
endlich ihres Vaters Wohlgefallen erregte. 

In der Küche kochte und briet Antoinette mit 
hochrothen Wangen. 

Endlich war alles fertig; Mr. Leroc konnte 
kommen. 

Und er kam! 

Mit pochendem Herzen hörte Mr. Reymond die 
Glocke an der Hausthür ertönen. Er öffnete 
ſelbſt, und da ſtand der Erſehnte, ein hübſcher, ge⸗ 
ſchmeidiger Mann, mit dunklem Bart und Haar 
und lebhaften Augen. 

Mr. Reymond ſtreckte ihm bewegt beide Hände 
entgegen, die Mr. Leroc, ſichtlich erfreut über den 
warmen Empfang, herzlich drückte. 

Nachdem er ſeinen Hut im Korridor abgelegt 
hatte, führte ihn der Hausherr in den Salon, wo 
Jeanne den Gaſt erwartete. 

Beim Anblick ihrer jungen, thaufriſchen Schön- 
heit ſtieß Mr. Leroc unwillkürlich einen leiſen Ruf 
der Ueberraſchung aus. 

Mr. Reymond war entzückt; der erſte Eindruck, 
den ſeine Tochter auf ihren Zukünftigen machte, 
Er rieb 


aus Kalkutta meldet, unabſehbare Menſchenmengen] gereinigt. 


nach den Ufern des Ganges gezogen und badeten 
während der Sonnenfinſterniß in den Waſſern des 
heiligen Stromes. Nach einem Telegramm aus 
Dumrom ſind die dort ausgeführten photographiſchen 
Aufnahmen mit ausgezeichnetem Ergebniß vor ſich 
gegangen. Während der Totalitätsperiode wurden 
7 gute Bilder der Sonnenkorona erzielt. Der ganze 
Vorgang war ein herrliches Schauſpiel, das in den 
Gemüthern der Zuſchauer ein Gefühl bangen Schauers 
und Staunens hervorrief. Aus Talni in Indien 
wird über die Ergebniſſe der Beobachtungen be— 
richtet, daß die allgemeine Beſchaffenheit der Korona 
gleich der bei den Verfinſterungen von 1896 und 
1886 beobachteten war. Am größten erſchien die 
Korona am Sonnen⸗-Aequator. Es gelang mehr- 
fache, ziemlich große Bilder der Korona zu erzielen. 
Die Beobachtungen des Spektrums der Chromo- 
ſphäre und der Protuberanzen geſchah erfolgreich 
mittels eines Opernglaſes, in deſſen einem Ofular- 
ſtück ein Prisma angebracht war. Auch von den 
Spektern wurden gute Photographien gewonnen. 
Mr. Everſhed photographirte auch das Spektrum 
der Protuberanzen mittels einer prismatiſchen Kamera 
und eines 6 Zoll-Teleſkops. Alle Beobachter be— 
ſtätigen, daß während der Totalitätsperiode die Be⸗ 
leuchtung heller als bei Vollmond war. 

* Eine Belohnung von zwei Mark iſt 
einem Lokomotivführer für die Verhütung eines 
drohenden Eiſenbahnunglücks zu Theil geworden. 
Der Lokomotivführer Hotang beförderte am 13. De— 
zember v. J. einen Güterzug von Falkenberg nach 
Leipzig. Zwiſchen den Stationen Torgau und 
Mockrehna bemerkte er, auf der Heizerfeite ſtehend, 
einen Schienenbruch. 
er der mehrere hundert Meter weiter arbeitenden 
Strafkolonne einen Zettel mit ſeiner Wahrnehmung 
zu, worauf der gefährdete Zug gehalten und die 
ſchadhafte Schiene ausgewechſelt wurde. Die Auf- 


völlig entkleidet in Reih und Glied aufitellen: 
Darauf wird der Waſſerſtrahl einer Feuerſpritze 
auf ſie gerichtet; nachdem ſie ſich dann noch gehörig 
mit grüner Seife eingeſchmiert haben, erfolgt noch⸗ 
mals eine minutenlange Abſpritzung. Sad 
verſtändige, d. h. Soldaten, welche ſchon mehrmals 
an dieſer Waſchung theilgenommen haben, erklären, 
daß es unter ſolchen Umſtänden bald in der Armee 
keine Schmutzfinke mehr geben werde. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 27. Januar. Ein Verein für Feuer- 
beſtattung ſoll hierſelbſt in den nächſten Tagen 
begründet werden. Der Verein will ſich vornehmlich 
mit der Anſammlung von Geldmitteln zum Bau 
eines Krematoriums (Verbrennungshalle) beſchäftigen. 

Carthaus, 25. Januar. Auf der ſchmalen 
Erdſcheide zwiſchen dem Klodno- und dem Weißen 
See bei Chmielno liegt ein uralter vorgeſchichtlicher 
Burg⸗ oder Ringwall. Der Weg von der 
Präſidentenhöhe führt mitten durch den kreisförmigen 
Doppelwall, der, wenn auch Pflug und Spaten viel 
verändert haben, doch noch deutlich zu erkennen iſt. 
Wer die Wälle angelegt, welcher Völkerſtamm ſie 
vertheidigt hat, wußte bisher Niemand. Jetzt ſind 
fünfzig Schritte in öſtlicher Richtung vom Wall ent— 
fernt, Arbeiter des Herrn Teuber beim Mergelgraben 
auf Skelette geſtoßen, welche in der weißen Kalk— 
erde die lange Reihe der Jahrhunderte überdauert 
haben. Bis jetzt ſind dreizehn Gerippe gefunden 
worden, in Reihen liegend, das Geſicht vielfach zur 
Seite gekehrt. Ein Skelett maß faſt 280 cm. 


Schnell entſchloſſen warf] Neben ihm fand man eine eiſerne Lanzenſpitze, grüne, 


anſcheinend bronzene Gurtſchlöſſer, zwiſchen denen 
noch Ledertheile zu erkennen ſind, Sporen u. a. m. 
Die Schädel, ſoweit dieſelben eine Meſſung noch 
zuließen, find nach dem „Carth. Kreisbl.“ ausgeprägt 


merkſamkeit des Lokomotivführers, die ein Unglück] germaniſche Langſchädel von einer Raſſenreinheit, 


glücklich abwandte, iſt der „D. Eiſenb.⸗Ztg.“ zufolge 
jetzt mit zwei Mark belohnt worden. 
*Nanſen verklagt. Nanſen iſt von einer 
Boſtoner Geſellſchaft, dem „Reading Lyceum 
Bureau“, wegen Kontraktbruches verklagt worden; 
feine Mittel in New⸗York wurden in Höhe von 
20000 Doll. bis auf Entſcheidung der Angelegen— 
heit gepfändet. Die Leiter des genannten Bureaus 
gründen ihre Anſprüche an den Polarforſcher darauf, 
daß er ſich zu hundert Vorträgen verpflichtet, nach 
Abhaltung von ſiebenundſechzig Vorleſungen aber 
eine weitere Fortſetzung derſelben verweigert habe. 
Sein Sekretär erklärt, die Weigerund Nanſens ſei 
auf vollſtändige Uebermüdung zurückzuführen. Nanſen 
ſei überall in den Vereinigten Staaten mit dem 
größten Enthuſiasmus aufgenommen worden und 
über dieſe Aufnahme hocherfreut geweſen, aber das 
ewige Herumreiſen und Vorleſen habe ihn gänzlich 
erſchöpft und er ſehne ſich nach Hauſe. Er wolle 
noch einen letzten Vortrag in „Carnegie Hall“ in 
New York halten und dann ſich verabſchieden. 


* Soldatenwäſche. Jene Soldaten der 


wie ſie nur vorgeſchichtliche Gräber bergen. Herr 
Teuber hat angeordnet, daß neu aufgedeckte Skelette 
nicht aus ihrer Lage gebracht werden, bis der Di⸗ 
rektor des Provinzialmuſeums in Danzig, Herr 
Profeſſor Dr. Conwentz, dieſelben unterſucht hat. 
Thorn, 26. Januar. Die Nachricht ver⸗ 
ſchiedener Blätter, wonach die Staatsregierung zur 
Hebung der wirthſchaftlichen Lage des Oſtens u. a. 
die Begründung von Fachſchulen für die 
Induſtrie beabſichtigt, veranlaßte in der heutigen 
Stadtverordneten⸗Sitzung Herrn Rawitzki zu der 
Anfrage, welche Schritte der Magiſtrat in dieſer 
Sache zu thun gedenke, damit auch Thorn eine 
ſolche Anſtalt erhalte. Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Kohli erklärte, daß er ſich deshalb mit den 
betreffenden Miniſterien in Verbindung ſetzen werde. 
Zu der beabſichtigten Errichtung einer ſtaatlichen 
Landesbibliothek hierſelbſt vermochte er Näheres 
nicht mitzutheilen. Das Geſuch der ſtädtiſchen 
Beamten, ihnen gleich den Lehrern an den 
gehobenen Schulen einen Wohnungsgeldzuſchuß zu 
ihrem jetzigen Gehalte zu gewähren, hat der 


holländiſchen Armee, welche zu viel Waſſerſcheu] Magiſtrat abgelehnt, da ſich jetzt nicht überſehen 


an den Tag legen und ſomit gegen die bekannteſte 
Eigenſchaft der Holländer, die Reinlichkeit, ſündigen. 
werden gegenwärtig in ſehr draſtiſcher Weiſe 


Bald erſchien Antoinette und meldete mit einem 
wohlgefälligen Blicke auf den Beſucher, daß das 
Diner bereit ſei. 

Galant bot Mr. Leroc Jeanne den Arm und 
führte ſie ins Speiſezimmer. 

Mr. Reymond, der, um dieſen Anblick recht zu 
genießen, ein wenig zurückgeblieben war, winkte 
und blinkte Antoinette glückſelig zu. Er fand, daß 
das Paar herrlich zuſammen paßte, obſchon Jeanne 
etwa einen halben Kopf größer war, als Mr. 
Leroc. 

Nachdem man ſich zum Eſſen niedergeſetzt hatte, 
zog Mr. Leroc zwei Photographien hervor. 

„Meine Mutter“, ſprach er zu Mr. Reymond, 
indem er ihm die eine überreichte, „ſendet Ihnen in 
treuer Anhänglichkeit ihr Bild!“ 

Während Mr. Reymond die Züge ſeiner alten 
Freundin betrachtete, zeigte Mr. Leroc Jeanne die 
zweite Photographie. ; 

„Geſtatten Sie, Mademoiſelle,“ ſagte er, „daß 
ich Ihnen meine Familie vorſtelle; dies iſt meine 
Frau mit unſeren drei Kindern!“ 

Verdutzt blickte Jeanne auf das Bildchen. Sie 
konnte nicht gleich den Zuſammenhang zbwiſchen 
Mr. Leroc, dem Junggeſellen, dem ihr vor ihrem 
Vater zugedachten Bräutigame und Mr. Leroc, dem 
Ehegatten, finden. 

Plötzlich dämmerte aber das Verſtändniß in ihr 
auf. Es wurde ihr klar, daß die ganze Heirathe- 
geſchichte blos in ihres Vaters Phantaſie entſtanden 
war, und ein Stein fiel ihr vom Herzen. 

Mühſam nur konnte ſie einen Heiterkeitsausbruch 
unterdrücken. Fo 

Sie gab ihrem Vater die Photographie, indem 
ſie ſagte: 

„Sieh doch, Papa, welch' reizende Frau, und 
was für allerliebſte Kinder Mr. Leroc hat!“ 

„Frau? — Kinder?“ ſtotterte Mr. Reymond 
in hilfloſer Verwirrung. 

„Ja, ja, das fi.d fie!” rief Mr. Leroc. 
ſechs Jahren bin ich der beneidenswerthe Gatte 
dieſer hübſchen, kleinen Frau, von deren Vater ich 
das Geſchäft übernommen habe. Und meine Knaben, 
oh, die müßten Sie ſehen, Mademoiſelle!“ wandte 
fi) begeiſtert an Jeanne. u 
N Mr Reinen ſaß, angeſichts ſeiner zuſammen⸗ 
geſtürzten Hoffnungen wie betäubt da. An die 
Möglichkeit, daß Leroc verheirathet ſein könnte, 
hatte er nicht gedacht. . 

Zum Glücke wurde ſeine Beſtürzung von dem 
ahnungsloſen Gaſte nicht bemerkt. 

Derſelbe hatte mit franzöſiſcher Lebendigkeit 
die Unterhaltung übernommen, und Jeanne ſe⸗ 
kundirte ihm in ſo lebhafter und munterer Weiſe, 
daß Mr. Reymonds gänzliches Verſtummen dem 
Beſucher nicht weiter aufſiel. 

Nach dem Kaffee ſchied Mr. Leroc unter 
vielen Dankſagungen und der freundlichen Einladung, 


Sie müſſen ſich, je zehn Mann hoch, ſchullehrer und Lehrerinnen, 


läßt, ob die finanzielle Lage der Stadt eine ſo 
erhebliche Mehrausgabe geſtattet. Auch das Geſuch 
der an den gehobenen Schulen wirkenden Volks⸗ 
ihnen die Gehalts⸗ 


Madame Leroc und ihn auch einmal in Paris zu 
beſuchen, von Vater und Tochter. 

Erſterer hatte indeſſen ſeine Faſſung ſo weit 
wieder erlangt, um dem Gaſte, der ſeine Wünſche 
und Träume in ſo grauſamer Weiſe getäuſcht hatte, 
mit leidlicher Freundlichkeit das Geleit bis zur 
Hausthür geben zu kännen. 

Als er zurückkam, ſtand Antoinette ſchon war- 
tend vor der Küchenthür. 

„Eh bien?“ fragte ſie neugierig. 

„Eh bien“, ſchrie er fie an, „wiſſen Sie nicht, 
daß er eine Frau und drei Kinder hat, Sie dumme 
Perſon!?“ 

Damit ließ Mr. Reymond ſeine alte Haus⸗ 
hälterin ſtehen und kehrte in das Eßzimmer zurück, 
a Thür er hinter ſich dröhnend ins Schloß 
Wie verſteinert blickte ihm Antoinette nach; dann 
tippte ſie mit dem Zeigefinger gegen die Stirn, um 
ihre Meinung über den Geiſteszuſtand ihres Herrn 
auszudrücken und ging in die Küche. 

Mr. Reymond rannte wie beſeſſen im Eßzimmer 
auf und ab. 

„Dieſer Filou“, keuchte er. 

„Wer?“ fragte Jeanne. 

„Wer anders als Leroc!“ ſchrie ihr Vater. 

„Aber Papa“, ſagte ſie, „das iſt doch ein ganz 
netter Mann.“ 

„Netter Mann“, höhnte Mr. Reymond, „der 
ſich unter falſchen Vorſpiegelungen in ein anſtändi⸗ 
ges Haus ſchleicht!“ - 

„Aber Papa,“ wandte Jeanne ein, „er hat doch 
gewiß nicht geſchrieben, daß er unverheirathet jet 
und mich heirathen wolle. 

„Er hat aber au ni ef daß er 
verheirathet iſt!“ e 

„Uebrigens hätte ich ihn auch garnicht gehei- 
rathot,“ fuhr Jeanne furchtlos fort. 

Mr. Reymond unterbrach feinen Sturmſchritt 


„Seit und ſtellte ſich vor fie hin. 


„Und warum nicht?“ fragte er. 

„Weil ich einen andern liebe!“ N 

„So?“ Dies „ſo“ Mr. Reymonds klang wie 
fernes Donnerrollen. „Und wen denn?“ R 

„Den Doktor Schmidt!“ rief Jeanne kühn. 

Mr. Reymond tanzte es vor den Augen. 

„Ah, das iſt zu viel! Hinaus mit Dir! Du biſt 

; . ru ; 
nicht werth, meine Tochter zu ſein! ſchrie er. 

Da Jeanne einſah, daß mit dem Vater nicht 
mehr zu reden war, verließ ſie das Zimmer. In 
ihrer eigenen Stube angelaugt, ſetzte ſie ſich kummer⸗ 
voll an das offene Fenſter, indem ſie ſich ſagte, daß 
es doch verfrüht geweſen ſei, dem Vater das Ge⸗ 
heimniß ihrer Liebe zu verrathen. 


(Schluß folgt.) 


derbeflerungen vom 1. April 1897 ab nachzuzahlen, 
hat keine Berückſichtigung gefunden. 

Graudenz, 26. Januar. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung wurde die Aufnahme 
einer Anleihe im Betrage von 375000 Mk. zu 
höchſtens 31/2 pCt. Zinſen und 1 pCt. Amortiſation 
genehmigt. Zur Ausführung der Renovirungs⸗ 
arbeiten in dem früheren Rathhaus, in welches die 
Mädchenmittelſchule verlegt werden ſoll, wurden 
6500 Mark und zur Ausführung der Beleuchtungs⸗ 
anlagen im neuen Rathhauſe (altes Seminar), zur 
Einrichtung des Stadtverordneten Sitzungsſaales 
und einer Anzahl Büreaus 10 620 Mk. bewilligt. 
In geheimer Sitzung wurde endlich einſtimmig die 
Uebernahme der Bahnhofſtraße auf die Stadt unter 
den Bedingungen beſchloſſen, daß der Eiſenbahn⸗ 
fiskus eine einmalige Abfindungsſumme von 54500 
Mark zahlt, die Nordiſche Elektrizitätsgeſellſchaft 
10 800 Mk. zu den Pflaſterkoſten zahlt und die 
Adjazenten die Hälfte der übrigen Pflaſterkoſten 
tragen. a 

Dirſchau, 26. Januar. Ein bedauerlicher 
Unfall hat ſich am Montag in Groß Lichtenau 
ereignet. Der Gutsbeſitzer Herr Zernack fen. dort⸗ 
ſelbſt kam beim Einſetzen der Häckſelmaſchine mit 
der rechten Hand in das Schneidewerk, welches ihm 
die Hand abſchnitt. Der Verunglückte wurde nach 
Anlegung eines Nothverbandes in das Krankenhaus 
zu Marienburg gebracht. a 

Marienburg, 26. Januar. Heute Mittag ver⸗ 
ſtarb nach kurzem Leiden ein langjähriger Bürger 
unſerer Stadt, Herr Stadtrath Rudolph Wolff, 
im Alter von 75 Jahren. Derſelbe war früher 
Beſitzer in Willenberg und ſiedelte in den 70er 
Jahren nach Marienburg über. Vom 1. Januar 1882 
ab wurde er in das Ehrenamt eines Stadtraths 
berufen, welches er bis zu ſeinem Tode, ſpeziell 
als Vorſitzender der Brückenkommiſſion, inne hatte. 

© Stuba, 25. Januar. Vor Eintritt des 
Feſtes war der Weg zwiſchen Stuba und Zeyer 
faſt unpaſſirbar, ſo daß nur der ſich mit Fuhr⸗ 
werk darauf wagte, wers durchaus mußte. Jedem 
kam jetzt der Froſt erwünſcht; der Beſitzer hofft 
die nothwendigen Reiſen jetzt machen zu können. 
Obs werden wird? Infolge des Schneefalles 
konnten heute Vormittag Fuhrwerke in Stuba nicht 
übergeſetzt werden, auch in Zeyer wurde des Grund— 
eistreibens wegen nicht übergeſetzt. 
iſt nur auf Umwegen (dem Kollſchen Damm) zu 
gelangen, weil das Terrain zwiſchen Neudorf und 
Jungfer ſchon ſeit Sonntag tief unter Waſſer 
geſetzt iſt. Geſtern führte ſogar der Nieder 
laacheſche Ausfall Waſſer ins Einlagegebiet. Ein 
Glück, daß der Wind in den Süden ſpraug, ſouſt 
wäre das Land zwiſchen Stuba und Zeyer auch 
mit Waſſer bedeckt worden. 

X. Jaſtrow, 27. Januar. Dem Inhaber der 
hier beſtehenden und allbekannten mechaniſchen 
Schuhfabrik mit Dampfbetrieb und elektriſcher Be⸗ 
leuchtung, Herrn S. Scheier, iſt von der Behörde 
die Anordnung zugegangen, den Betrieb bis zum 
1. Oktober einzuſtellen, da die Räumlichkeiten für 
ca. 150 Perſonen zu klein ſind und der bauliche 
Zuſtand der Fabrikgebäude ein ſchlechter iſt Herr 
Sch. will deshalb außerhalb der Stadt ein neues 
Fabrikgebäude aufführen laſſen, deſſen Bau am 
1. Oktober beendet fein muß. 

Bromberg, 27. Januar. Herr Seifenfabrikant 
Gamm hier hat der „D. Z.“ zufolge zum Bau 
einer neuen evangeliſchen Kirche 100000 Mk. 
in Ausſicht geſtellt, wenn binnen Jahresfriſt der 
Grundſtein gelegt wird. 

Bromberg, 27. Januar. 
Tagebl.“ ſchrebbt: Seit mehreren Tagen durch- 
ſchwirrten unſere Stadt Gerüchte über Unter⸗ 
ſchlagungen, die der Betriebsdirektor der Brom⸗ 
berger Schleppſchifffahrts-Aktien⸗Geſellſchaft, 1155 
mann Kuneke, begangen haben ſollte. Diele N 1 
rüchte haben ſich in der Hauptſache beitätigt. 
Kuneke, der ſchon ſeit einer längeren Reihe 15 
Jahren als Betriebsdirektor der Schleppſchifffahrts⸗ 
geſellſchaft fungirte und großes Vertrauen genoß, 
erlitt kürzlich auf einer Reiſe einen Unfall, der ihn 
zwang, auf einige Zeit den Geſchäften fernzubleiben, 
ſo daß die Führung der Bücher einem anderen Be⸗ 
amten übertragen werden mußte. Dieſem ſchien 
Manches nicht in Ordnung und er veranlaßte da⸗ 
her eine außerordentliche Reviſion der Bücher, welche 
ergab, daß ſeit mehr als 3 Jahren bei einzelnen 
Ausgabepoſten größere Summen gebucht worden 
ſind, als thatſächlich verausgabt wurden, auch 
wurden einzelne fingivte Ausgabepoſten in den 
Büchern aufgefunden. Die Berechnungen ſind noch 
nicht abgeſchloſſen, es ift aber jetzt ſchon feſtgeſtellt, 
daß K. nach und nach über 60000 Ml. unter⸗ 
ſchlagen hat. K. hatte ſich erboten, den Fehlbetrag 
zu decken und auch bereits eine größere Summe 
deponirt, 
Strafanzeige zunächſt Abſtand. Die Sache war 
aber inzwiſchen in die Oeffentlichkeit gedrungen und 
ſo ſah ſich die Staatsanwaltſchaft genöthigt, die 
Unterſuchung einzuleiten. Geſtern Mittag fanden 
bereits Vorvernehmungen in dieſer Sache ſtatt. 
Kuneke hat hiervon wohl Kenntniß erhalten und 
ſich dadurch dem irdiſchen Richter entzogen, daß er 
ſich ſelbſt das Leben nahm. 

Oſtrowo, 26. Januar. Ein 13jähriger 
Dienſtjunge in Ottesberg erhängte ſich in dieſer 
Woche, weil er von den Eltern gezwungen wurde, 
ſeinen Dienſt zu wechſelu. 55 Geſtern verun⸗ 

lückte der Eiſenbahnarbeiter Mikolajczit aus 
8 hieſigen Bahnhof dadurch 
Groß⸗Gorzyce auf dem e 
0 111 einer Maſchine über. 
daß er bei der Reinigung f . 
8 f ; hr ſtarke Quetſchungen 
fahren wurde, wobei er ſe ittelft Tra 
am Bruſtkaſten erlitt. Er wurde mitte 5 \ 18 
korbes in das Krankenhaus gebracht, W f 
nungslos darniederliegt. N 

d. Mühlhauſen, 27. Januar. e 
die von der Königl. Regierung feſtgeſetzte neue Oer 
haltsordnung für die hieſigen Lehrperſonen von den 


Das „Bromberger 


ſtädtiſchen Körperſchaften endgültig mee 
worden. Darnach beträgt das Grundgehalt 
1000 Mk., Alterszulagen je 125 Mk., Mieths⸗ 


entſchädigung 150 Mk. Der Rektor und evangeliſche 
Kantor beziehen ein um 300 Mk. höheres Grund⸗ 


Nach Jungfer 


die Geſellſchaft nahm daher von einer 


der katholiſche Kantor ein ſolches von 


gehalt, 
Die Miethsentſchädigung für den Rektor 


1050 Mk. 


beträgt 180 Mk. — Nunmehr hat ſich noch ein 


dritter Arzt hier niedergelaſſen. Es iſt dieſes der 
Doktor Poſchmann aus Gilgenburg. 

Liebemühl, 27. Januar. Einen bedauer⸗ 
lichen Unglücksfall hat der Beſitzerſohn Emil 
Strunk in Kl. Wilmsdorf erlitten. Derſelbe war 
an der Dreſchmaſchine damit beſchäftigt, das unter 
demſelben ſich anſammelnde Stroh mittelſt eines 
Harkens hervorzuholen. Hierbei zerſprang plöglich 
derſelbe und ſtieß das Stielende St. derart ins 
rechte Auge, daß er ſofort in die Klinik überführt 
werden mußte. 

Königsberg, 27. Januar. Anſcheinend 
leblos wurde heute früh gegen fünf Uhr ein un⸗ 
bekannter Mann, der mehrere Verletzungen auf der 
linken Geſichtshälfte ſowie eine Schnittwunde über 
dem rechten Auge hatte, vor einem Reſtaurant in 
der 3. Fließſtraße auf dem Trottoir liegend bor- 
gefunden. Der zugezogene Arzt ſtellte feſt, daß 
der Mann noch Leben in ſich habe, und ordnete 


die Ueberführung nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 


an, woſelbſt der Unbekannte gleich nach der Auf— 
nahme verſtarb. Die Leiche wurde nach der 
Anatomie geſchafft. Was den Tod des Mannes 
herbeigeführt hat, iſt noch nicht feſtgeſtellt worden. 

n Tilſit, 26. Januar. Eine drollige Szene 
ſpielte ſich nach der „T. A Z.“ heute früh vor 
dem Bahnhofsgebäude ab. Dort hielt der vollbe⸗ 
ſetzte Wagen eines hieſigen Hotels, deſſen Inſaſſen 
ſämmtlich den in 7 Minuten abgehenden Zug be— 
nutzen wollten; aber trotz aller Anſtrengungen ver⸗ 
mochten ſie nicht, die Wagenthür zu öffnen. Minute 
auf Minute verrann; in knapp drei Minuten mußte 
der Zug abgehen, da kam man auf den Gedanken, 


das Fenſter der Wagenthür aufzumachen und durch 


daſſelbe auszuſteigen oder vielmehr zu klettern. 
Den meiſten der Herren gelang dieſes auch mit 
leichter Mühe; nur einen von der Natur mit einem 
ziemlichen Embonpoint ausgeſtatteten Reiſenden 
mußte man mit aller Gewalt durch die Fenſter⸗ 


öffnung ziehen, was natürlich nicht ohne unbändige 
Die wichtigſten Beſtimmungen des Reglements ſind 


Heiterkeit der Umſtehenden und Wettern und Schimpfen 
des ſo ſchwer Geplagten vor ſich ging. Als alle 
Perſonen ſich ſchließlich im Freien befanden, glückte 


es einem kleinen, ſchwächlich ausſehenden Reiſenden, 


die Thür mit einem gewaltigen Ruck aufzureißen, 
was von den Zuſchauern mit lautem Halloh auf⸗ 
genommen wurde, während der betreffende Reiſende 
ſtolz meinte: Es habe nur an der nöthigen 
„Bouillon“ gefehlt Wie ſich herausſtellte, war 
ein Reiſepelz, der zwiſchen Thür und Wagenwand 
geklemmt war, die Urſache der unliebſamen Ver— 
zögerung geweſen. 

Pillkallen, 26. Januar. Ein Prozeß, der an 
verurſachten Koſten kaum ſeinesgleichen finden wird, 
beſchäftigt augenblicklich das Landgericht zu Inſter— 
burg. Die K.'ſchen Erben zu Uszptauen hatten 
vor etwa zwei Jahren ihr Kruggrundſtück für 
21000 Mk. an den Gaſtwirth R. aus Königsberg 
verkauft. Der neue Beſitzer glaubte aber, in den 
Räumen den Hausſchwamm entdeckt zu haben, 
infolgedeſſen er wegen Gefährdung ſeiner Gefund- 
heit das Grundſtück verließ und eine Klage wegen 
Löſung des Kontraktes ſowie anf Zahlung einer 
angemeſſenen Entſchädigungsſumme gegen die Ver⸗ 
käufer anſtrengte. Zu dem zwei Tage dauernden 
Lokaltermine waren nicht weniger als 4 Rechtsan⸗ 
wälte, 8 Sachverſtändige und 32 Zeugen erſchienen. 
Da 'der Schwamm noch chemiſch unterſucht werden 
muß, ſo konnte der Prozeß noch nicht zum Abſchluſſe 
gelangen; die Höhe der Koſten beläuft ſich aber 
jetzt ſchon auf 7000 Mark. 

ö Lyck, 27. Januar. Daß im Monat Januar 
eine Reiſe von annähernd 20 Kilometern barfuß 
unternommen wird, dürfte wohl ſchwerlich ſchon 
Jemand erlebt haben. Selbſt wir hier in Oſt⸗ 
preußen, die wir an eine gute Portion „Unver— 
frorenheit“ unſerer ländlichen Bewohner gewöhnt 
ſind, müſſen ob dieſes ſelten vorkommenden Falls 
ſtaunen, denn wenn der Januar auch milde war, 
ſtieg die Temperatur doch kaum über 5» Wärme, 
und dabei mehrere Stunden mit bloßen Füßen auf 
der Straße zubringen, iſt eine Leiſtung, die nicht 
Jeder nachzumachen im Stande iſt. Und es war 
nicht einmal eine Perſon jüngeren Alters, ſondern 
eine Frau, die den Zenith ihres Lebens ſchon über⸗ 
ſchritten hatte, die am 22. d. M. von Piſſanitzen 
nach Soffen barfuß ging und bei ihrer Durchreiſe 
durch Sentken ſich ſehr wohl befunden haben ſoll. 

Aus Schleſien, 26. Januar. Auf dem Bahn⸗ 
hofe in Kattowitz iſt ein Agent aus Breslau 
verhaftet worden, welcher im Auftrage eines 
Berliner Vermittelungsbüreaus junge Mädchen 
unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen nach Berlin 
locken wollte. Der Mädchenhändler hatte drei 
Mädchen bei ſich, welche in ihre Heimath befördert 
wurden. 


—— 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 28 Januar 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 29. Januar: Meiſt bedeckt, feucht, milde, ſtarke 
Winde, Sturmwarnung. 
Weſtpreußiſcher Hauptverein des Evangel. 
Bundes. Der Zentralvorſtand des Bundes in 
Halle hat für Weſtpreußen folgende Unterſtützungen 


bewilligt: Für eine Gemeindeſchweſter in Oſche 50 Mk., 


zum Bau eines Vereinsſaales in Marienburg 2000 
Mark, für das Lehrergehalt in Pelplin 300 Mark, 
zum Ankauf eines Krankenhauſes in Putzig 500 Mark, 
zum Bau eines Pfarrhauſes in Hoppendorf 100 Mark, 
für die Diasporaanſtalt in Gr. Tillitz 1000 Mark, 
zuſammen 3950 Mark. 


Ehrenpreis im Diſtanzritt. Herr Rittmeiſter 
v. Heydebreck vom 1. Leibhuſaren-Regiment Nr. 1 


hat für die beſte Leiſtung im letzten Diſtanzritt den 
für Kavallerie⸗ Offiziere des 17. Armeekorps aus- 
geſetzten Preis, einen ſilbernen Becher erhalten. 
Der Becher hat an beiden Seiten ein paar Henkel, 
die ihm ein urnenförmiges Ausſehen geben. Auf 
dem breiten ſilbernen Fuß ſind die Namen derjenigen 
Offiziere eingetragen, welche ihn in den einzelnen 


Abfertigung. 


Diſtanzritten gewonnen haben. Dieſer Becher iſt 
ein ſogenannter ewiger Wanderpreis, welcher nie⸗ 
mals in den dauernden Beſitz eines Siegers über- 
gehen kann. 

Beförderungen im 17. Armeekops. Macken⸗ 
fen, Oberſt und Flügeladjutant vom 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiment iſt vom Kommando dieſes Regiments ent⸗ 
bunden und zur perſönlichen Dienſtleiſtung beim 
Kaiſer kommandirt. Mit der Führung des 1. Leib⸗ 
huſarenregiments iſt Major v. Parpart vom 2. 
Dragonerregiment beauftragt. 

Die Hoffnung der Poſtunterbeamten, noch 
in dieſem Etatsjahre eine Erhöhung des Anfangs— 
gehaltes zu erreichen, ſcheint ſich leider nicht erfüllen 
zu wollen. Wie die „N. Berl. Korreſp.“ aus zus 
verläſſiger Quelle erfahren haben will, wird die 
Regierung aus Rückſicht auf den für das nächſte 
Jahr in Ausſicht genommenen Ausgleich in der Be— 
ſoldung der Unterbeamten es ablehnen, den Be— 
ſchlüſſen der Budgetkommiſſion des Reichstages 
Folge zu geben, die eine Erhöhung des Anfangs— 


gehaltes der Poſtunterbeamten von 800 auf 900 M. 


und des Endgehalts der Landbriefträger von 900 
auf 1000 Mk. verlangen. Dagegen ſoll die Amts- 
ſtellung der Unterbeamten dadurch eine Verbeſſerung 
erfahren, daß die bis jetzt zwölfjährige Friſt zwiſchen 
der etatsmäßigen kündbaren Anſtellung und der An⸗ 
ſtellung auf Lebenszefk bei den Poſtunterbeamten 
auf 8 Jahre ermäßigt, daß die Kündigungsfriſt der 
noch nicht auf Lebenszeit angeſtellten Poſtunter⸗ 
beamten von vier Wochen auf drei Monate erweitert 


wird. 

Eiſenbahn⸗Transport der Fahrräder. Auf 
einer, von allen preußiſchen Eiſenbahn⸗Direktionen 
beſchickten Konferenz in Hamburg iſt nunmehr die 
einheitliche Regelung des Fahrrad-Transportes 
erfolgt und ein für alle preußiſche Staatsbahnen 
giltiges Reglement dafür feſtgelegt worden. Das⸗ 
ſelbe beſtimmt die Rechte und Pflichten der Fahrrad— 
abſender der Eiſenbahn gegenüber und umgekehrt, 
ſowie die Maßnahmen zur Bewältigung von Maſſen— 
transporten an beſonders verkehrsreichen Orten oder 
bei beſonderen Gelegenheiten, wie bei Rennen ꝛc. 


folgende: An dem Fahrrad muß ſich ein Täfelchen 
befinden, auf welches die Gepäckzettel deutlich ſichtbar 
aufgeklebt werden können. Das Einladen der Fahr. 
räder geſchieht durch die Eiſenbahn, kann jedoch auf 
Wunſch des Aufgebers durch dieſen ſelbſt geſchehen. 
Die Aufgabe muß ¼ Stunde vor Abgang des Zuges 
ſtattfinden, mit welchem die Beförderung geſchehen 
ſoll. Später kommende haben kein Anrecht mehr auf 
Die Beförderung geſchieht unter An⸗ 
rechnung von 25 Kilogramm Freigepäck auf gewöhn— 


liche Fahrkarten und bezüglich der Regreßpflicht unter 
den allgemeinen Beförderungsbeſtimmungen für Reiſe⸗ 
gepäck, als welches Fahrräder, die Reiſende zu ihrer 


Benutzung mit ſich führen, angeſehen werden. Rad- 
fahr⸗Vereine ſollen gehalten fein, größere Transporte 
von Fahrrädern bei Ausflügen tags vorher bei dem 
Stationsvorſteher der Aufgabeſtation anzumelden. 

Haushaltungen, 


„möblirte Herren“ aufnehmen, zählen 


wie Köchinnen, 


richten. 
i und Alters verſicherung allein genügt 
nicht. 

Eine prinzipiell wichtige Entſcheidung fällte 
die Poſener Strafkammer. Ein Dachdeckermeiſter 
war deshalb unter Auklage geſtellt worden, weil er 
feinen Geſellen erſt am vierten Tage nach dem Ein- 
tritt in das Arbeitsverhältniß bei der Krankenkaſſe 
angemeldet hatte, während dieſe Anmeldung nach 
der geſetzlichen Vorſchrift ſpäteſtens am dritten Tage 
erfolgen ſoll. Der dritte Tag war aber auf einen 
Sonntag gefallen. Der Staatsanwalt beantragte 
die. Beſtrafung des Angeklagten. Der Gerichtshof 
ſprach denſelben jedoch mit der Begründung frei, 
daß, wenn ein Arbeitgeber verpflichtet ſei, ſeine 
Arbeiter auch an Sonntagen anzumelden, die Bureaus 
auch an Sonntagen geöffnet ſein müßten. 

Aushändigung von Werthſendungen. Der 
Oberpoſtdirektor in Danzig hat aus Anlaß des in 
Königsberg vorgekommenen Falles, daß einem 
Schwindler auf Grund gefälſchter Legitimationspapiere 
ein Geldbrief über 30000 Mark überantwortet 
wurde, an die ihm unterſtellten Dienſtſtellen die 
Anweiſung ergehen laſſen, bei der Aushändigung von 
Sendungen an Fremde mit großer Vorſicht vorzu- 


Nothausgänge in Eiſenbahnzügen. Um 
dem reiſenden Publikum im Falle der Noth den 
Hebergang von Wagen zu Wagen zu ermöglichen, 
fordert der Miniſter der öffentlichen Arbeiten die 
Königl. Eiſenbahndirektionen, in deren BezirkPerſonen⸗ 
wagen mit umgebauten Plattformen vorhanden 
ſind, auf, ſich binnen drei Wochen darüber zu 
äußern, ob es ſich empfehlen würde, die nach den 


gehen. 


Uebergangsbrücken der Wagen führenden Thüren |: , 
der Vorbaue neben den Dornverſchlüſſen mit Thür⸗ . 
drückern auszurüſten, ſodaß die Thüren von Innen ig . 


und Außen durch die Reiſenden geöffnet werden 


können. Die Neueinrichtung wäre natürlich jo zu: 
| treffen, daß eine mißbräuchliche oder gefahrbringende 


Benutzung derartiger Durchgänge ausgeſchloſſen iſt. 

Aus dem Landkreiſe ſchreibt man uns: Laut 
Dotationsgeſetz vom 3. März v. J. erhält der 
Lehrer nach 4jähriger Dienſtzeit das Grundgehalt. 
Einige Landgemeinden, welche zwei- und dreiklaſſige 
Schulen haben, gehen jetzt mit dem Plane um, die 
Wohnung des 2. und 3. Lehrers ſo einzurichten, 


daß er einen Hausſtand zu gründen im Stande ift. 


Die Gemeinden verſprechen ſich von dieſer Einrichtung 
viel Vortheil, weil ſie dann Umzugskoſten erſparen 
würden, da die 2. und 3. Lehrer höchſtens 3—4 


Jahre in dieſer Stellung verbleiben und auch die 


Schule unter dem häufigen Lehrerwechſel nicht leiden 
würde. Da das gelieferte Quantum Brennholz 
aber unzulänglich iſt, will man bei der Behörde 
vorſtellig werden, daß ſtatt der Brennung dem 
2. Lehrer die dafür angerechneten 100 Mk. gezahlt 
werden. 


die Tiſchgänger oder 
nach 
neuerer Beſtimmung zu den Gaſtwirthsgewerben und 
find gleich dieſen verpflichtet, für ihre Angeſtellten, 
N Stubenmädchen, Hausdiener und 
dergleichen, zur Ortskrankenkaſſe Beiträge zu ent- 
Die Verwendung von Beitragsmarken zur 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


8 Heilverſuche mit Röntgenſtrahlen. Aus 
Wiesbaden wird der „Frankf. Ztg. geſchrieben: Im 
Hotel Kaiſerhof bezw. in dem damit verbundenen 
Auguſta⸗Victoria⸗Bad werden zur Zeit durch den 
dirigirenden Arzt, Herrn Sanitätsrath Dr. Pfeiffer, 
und deſſen Aſſiſtenten, Herrn Dr. Belzer, intereſſante 
Heilverſuche mittelſt Beleuchtung durch Röntgenſtrahlen 
ausgeführt. Thatſache iſt, daß ein erblich belaſteter 
Gichtiker, welcher mit total ſteifem und ſtark ge- 
ſchwollenem Kniegelenk ſeit einer Woche etwa hier 
weilt, nach einer Sitzung die Beweglichkeit des Ge— 
lenkes und nach drei täglichen Beſtrahlungen ſeinen 
gewöhnlichen Gang wieder erlangt und die Geſchwulſt 
gänzlich verloren hat. In gleicher Weiſe iſt eine 
Anſchwellung des einen Handgelenks gewichen. Der 
Patient behauptet, in früheren Fällen erſt nach 
vielwöchentlichen Kuren zu ſolchen Reſultaten ge— 
kommen zu ſein. Ein alter in der Stadt lebender 
Herr, welcher in ſchwerem Grade unter Rheumatismus 
leidet und in dem Gebrauche ſeiner ſämmtlichen 
Glieder behindert war, vermochte nach ſeiner eigenen 
Ausſage zum erſten Mal in drei Monatrn, den 
Hut auf- und abzunehmen; er kann jetzt nach we— 
nigen Tagen ohne fremde Hilfe frei von einem 
niedrigen Sopha wieder aufſtehen. Von Erfolgen 
ließen ſich noch weitere aufzählen. So gab eine 
ſeit 10 Jahren leidende Dame an, ſchon nach drei 


[Sitzungen die Kniee fo leicht bewegen zu können, 


wie ſeit drei Jahren nicht. Worauf die Reſultate 
beruhen, ob dieſelben von Dauer ſein werden, welche 
Leiden für dieſe Behandlungsart ſeien, — das 
vermag der Laie, welcher ſich den gewonnenen Ein— 
drücken nicht entziehen kann, nicht zu beurtheilen. 
Die Aerzte ſind in ihren Aeußerungen ſehr zurück— 
haltend und ſcheinen zunächſt Erfahrungen ſammeln 
zu wollen, wie es auch anderwärts bei den im 
Gange befindlichen vielfachen Verſuchen der Fall 
ſein wird. Hier legt man beſonderen Werth auf 
die neue Behandlungsweiſe in Verbindung mit den 
altbewährten Thermalbädern. 
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§ So weit die deutſche Zunge klingt, hat ſich 
die „Große Modenwelt“, mit bunter Fächer 
Vignette, Verlag John Henry Schwerin, Ber— 
lin W. 35, das Bürgerrecht erworben. Das iſt 
indeſſen ſehr begreiflich. Sieht man dieſe künſtleriſch 
ausgeführten Köpfe, die farbenprächtigen Moden— 
Colorits, Ganzfiguren und Modentableaux, welche 
prächtige Generebilder darſtellen, die vielen ent- 
zückenden Details, die große Extra-Handarbeitenbei— 
lage, die illuſtrirte belletriſtiſche Beilage, die Bei— 
lage „Frauen-Leben und Wirken“, den Schnitt— 
muſterbogen u. a. m.; erwägt man ferner, daß 
man hierin die vollſtändige Anleitung zur Selbſt— 
anfertigung aller dargeſtellten Modeſachen erhält, 
ſogar Schnitte nach Körpermaß zu jedem Bilde 
(gegen Vergütung der eigenen Selbſtkoſten), ſo muß 
man von allen Modeblättern der „Großen Moden⸗ 
welt“, — man achte genau auf den Titel und die 
bunte Vignette! — zumal bei dem ſehr mäßigen 
Preiſe von Mk. 1,— vierteljährlich, die Palme zu⸗ 
erkennen. Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
nehmen Abonnements entgegen. Erſtere und der 
Verlag John Henry Schwerin, Berlin W., Steg⸗ 
litzer Straße 11, liefern auch Gratis-Probenummern. 
eee a — — —— — 
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Restaus verkauf der Winter- und Früh- 

jahrsstoffe 
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Frühjahrs- und Sommerstoffe 
6 Meter Sommer-Nouveaut6 zum Kleid 

für M. 2.40 Pfg. 

6 Meter Loden zum Kleid für M. 3.60 Pfg. 
versenden in einzelnen Metern franco 
in's Haus. 

Sämmtliche Neuheiten 
für die kommende Saison sind bereits 

eingetroffen. 
Muster auf Verlangen franco. 
gratis. 
Versandthaus: Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M. 
Separat-Abtheilung für Herrenstoffe: 
Stoff zum ganz. Anzug für M. 3.75 Pfg., 
Cheviot zum ganzen Anzug 8 
für M. 5.85 Pfg | 
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KHBallfarbige neueste = Diagonal, Fertige, selbstconfectionirte 
Cröpe-, Armure-, Mohair-Bengalin-Stoffe, Erfah für Seide, © & 

i Robe 6 ar. für 5.10, 6.85, 8.50. IM. Herren Barderoben, 
Ballfarbige Seidengaze, Crépelisse wie gefticten Seidenmuftern. 
Be Ballfarbige Seidengaze, 100 Etm. breit, ſehr chie und apart, Mtr. 1.10. 
— . Kleider tülls, * und genmſtert, . dete. 0.50 un 0.95. 
Nene Hellroih Kleider til! 
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welche sich durch anerkannt guten Sitz und sorg- 
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reell und billig!! 
Bestellungen nach Maass gs 


8 5 Leitung bewährtester Zuschneider in vorzüg- 
lichster Ausführung. 
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“ 2.75, 3.25 in eröme, weiß, mais, grün e Sa 

= g Echte Stranssfederfücher, 1185 8 11 u eat Be zönge om se 

2% d itirt Schild» | Plissirt Seidengaze 50 Centimtr. a ’ ee 
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= farben u. ſchwarz, von 1.75 an. Seiden Cröpelisse, Seiden- U Uma me U. 
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N lum f ft r Neuheiten 3 a N echt Schwan⸗ oder 2 darunter Behufs Erhöhung der Ge- 
5 ee ad o e | eine Aspämnige, rare Here ene 
. Baligaruituren, Kranz in Vor- Chantille⸗, Brüſſel⸗ und . 25. 5 > nn 41 185 versehiedenen Tausenden) zu 
5 N N tert, für 1. 1 
a . 85 3 Pointſpitzen ; Seidene Ballshawis u. Kopf- 47 DE ui aue 
15 iadem-Kränzchen für ö 28 N hüllen reizendſ ter Art, hell- 1 3 x 
2 Ballgarnituren, 2⸗ und 3theilig, ne Muſter in weiß, creme, und dunfelfa arhi 9. für 1.95 2. 755 750 0 edele Ostp: :eussische q % 9 N 
; moderne Taillenarangements | mais, beurre und ISBN. Kopfhüllen in Seide und Dale IR it. und W ford 1 elegante Doppel- Kalesche 
für 1,75, 2,55, 2.85, 3.55, = den Chitfan SE ſehr neu und kleidſam, ganz be R Ei- Un agenp erde 1 Viererzuge be- 
” 8 
Neu! Neu! neueſter Blouſen-Beſatz. deutend n verth. 1 (zusammen 68 Pferde] 5 1 elegantes Coupé mit zwei 
55 sind die Pferden bespannt, 


3 Rothe Belken-Garnituren, . 5 1 15 
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nd Winden Garnituren, hochfeine Farbenſtellungen nur gute Onalität, farbig, für Damen Bf 1 Karallorwagen mit 2 Pferden 
F ( Lump k, nun a SB 5 b 5 4 1 Herren-Phaöton 2 r = 
_ für Damen, Paar 1.65. 2 * 10 ber. : 1 Parkw 2 „ 
f Herren - Glaceehandschuhe, 4 0 Me 5 „ 0 


1 Américain, 


m 1 Ponny-Gespaun, 
1 er b. 1 Selbstkutschirer, 
. alle compl. geschirrt zum Abfahren. 


47 edele Ostpreussische Luxus- 


Er: 


zu jeder Ballfarbe um 1. a farbig, mit Druckknopf, Paar RR | a 
ll-Crapattes tät Paar a II. Qualität Paar 1.50, weiß, mit Druckknopf, f 
5 b. Paar 5.25 ſchwarz mit Druck- an 5 
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für Herren, in Seide und Batiſt, in Pr N . 

= eminenter Auswahl. Ballstrümpfe, — Ziehung und Gebrauchspferde. 
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ES Batist-Diplomaten, 3 Stück 10 4, mit Petinettfuß, gute Qualität, Paar wg, 5 1 
# Batist-Diplomaten, moderne Schlei⸗ 75 4. 3 A | k f al iderruflich am 25. Mai 1898. |2443 mittlere und kleinere 
“ fen=% Fdeon für 18 5, Plattirt seidene Ballstrümpfe um E Del all 1 EEE leicht verwerthbare 


J e bergen 8a. IU. | 200 ganz ng N se . 2 l ol . massive 
farbig, für 18 9, Th Jacob Damen: Glateehandichnhe; Loosporto u 5 ne inel. Silber-Gewinns, 


schwere seidene Diplomaten. Re- 1 
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Leicgenbeſiattungs. Juſtitut tut 
B. Herder, Zunge Hinferſtraße 24. 


* Särı e und Ausstattungen, große Auswahl. wi 
IE 9 ſchon bekannt, zu nur billigen Preisen 


zum Preise von M. 2 40 das Pfund, _ _ ' Reelle Bedienung bei prompter Ausführung 
Man versuche und vergleiche. Z= e eee 
In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. | Fir Reil and il Tpüuksacht Deine A acer, e, Ber 


Theodor Hildebrand & Sch. Bess 


55 ö g approbirter Methode zur on —  Shiarr Gti 
Hoflieferant Sr. Majestät des Königs, Berlin. 5 3 Vorwiſſen, zu vollziehen, P keine chöne ein 


radikalen ee mit, auch ohne / 
Berufsſtörung. 2 Briefen find F keine Sommerſproſſ., 
5⁰ Pfg. in Briefmarken beizufügen. weiße en feine 
Man alle „Privat-Anstalt Villa A Haut. Unreinheiten, 


| Christina bei Säckingen Baden“. SS 0 Alt 


Adolf Kapischke, Oferode 6 Oft. N. bed ungstühe 10/11 Obſtmarmeladen, Kenn e Fee See 
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Techniſches Geſchäft für Der Der Armenunterſtützungsvere 80 Pfg). Nur echt mit der Firma 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. er Franz Kuhn, fl er Firma 
an. i onenparf, Nürn⸗ 
er a 5 Reinecke 8 f Sahnenfabrik PR berg. In Elbing bei Fritz Laabs, 
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